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		Einleitung

		Im 16. Jahrhundert v. Chr. gelang es oberägyptischen Fürsten die
Hyksos zu vertreiben, ein asiatisches Volk, das Ägypten länger als
ein Jahrhundert in Besitz hatte. Als Könige einer neuen, der 17.
Dynastie gaben sie Ägypten seine Unabhängigkeit zurück. Mit der
Vertreibung der Hyksos und der Wiederherstellung des Staates begann
die dritte Blütezeit des Pharaonenreiches, das »Neue Reich«, und an
Stelle von Memphis wurde jetzt Theben die Hauptstadt. Mit König
Thutmosis I. kam die 18. Dynastie auf den Thron. Am Ende dieser
Dynastie, die das Niltal von 1580 bis 1350 v. Chr. beherrschte,
stehen die Königsgestalten des religiösen Reformators Echnaton
(Amenophis IV.) und des Tut-ench-Amun.

		Im Jahre 1375 v. Chr. kam Amenophis IV., der mit Nofretete
vermählt war, zur Herrschaft. Gleich nach seinem Regierungsantritt
begann er die ägyptische Religion zu reformieren, und statt des
Nationalgottes des Neuen Reiches, Amun, wurde Aton zum Hauptgott
erklärt. König Amenophis nannte sich nunmehr Echnaton, verließ die
alte Hauptstadt Theben und gründete in dem jetzigen
El-Amarna-Gebiet eine neue Residenz, in die mit der neuen Religion
auch eine neue Kunst ihren Einzug hielt. Echnatons älteste Tochter
war mit Sakerç vermählt, und seine dritte Tochter, Anches-en-paton,
hatte einen anderen seiner Günstlinge, Tut-ench-Aton, zum Gemahl.
Nach dem Tode Echnatons übernahm [bookmark: page6] Sakerç die Regierung, aber im Verlaufe der nun
einsetzenden Gegenreformation wurde er gestürzt, und Tut-ench-Aton
bestieg den Thron.

		Tut-ench-Aton blieb zunächst in El-Amarna und suchte die
Aton-Lehre aufrechtzuerhalten. Als jedoch die Gegenreformation
immer größeren Umfang annahm, bekannte er sich mit seiner Gemahlin
zur Religion des Amun. Das Königspaar änderte seine Namen in
Tut-ench-Amun und Anches-en-Amun und verlegte das Hoflager von
El-Amarna nach Theben zurück.

		Von Tut-ench-Amun wissen wir nur wenig, viel weniger als von
manch anderem Pharao, dessen Name weniger berühmt geworden ist,
denn die Zahl historischer Denkmäler und Urkunden, die über ihn
berichten, ist verschwindend klein. Aus seinem Grab ist wenig Neues
hinzugekommen. Was er war und was er tat, bleibt uns unbekannt.
Wann seine Verheiratung stattgefunden hat, ist nicht sicher.
Anches-en-Amun war höchstens zehn Jahre alt, Tut-ench-Amun
wahrscheinlich kaum dem Knabenalter entwachsen. Schon mit 17 oder
18 Jahren wurde Anches-en-Amun Witwe. Viel länger als sechs Jahre
kann die Regierung von Tut-ench-Amun nicht gedauert haben. Nach
seinem Tode folgte ihm Eje auf den Thron. Die Feier bei der
Bestattung Tut-ench-Amuns hat König Eje geleitet. Zwischen
Tut-ench-Amuns Tod und seiner Beisetzung mögen etwa zwei Monate
vergangen gewesen sein.

		Für die alten Ägypter war es von größter Wichtigkeit, daß ihre
Leiche unentweiht an dem für sie bestimmten Platz ruhen blieb. Die
früheren Könige hatten dies zu erreichen geglaubt, indem sie wahre
Berge von Steinen in Gestalt von Pyramiden über ihrem Grab
errichteten. Jedoch genau das Gegenteil des Beabsichtigten war die
Folge. Gerade die [bookmark: page7] Pracht des Grabdenkmals brachte Verderben: Die
Mumien wurden in ihrer Ruhe gestört, die Schätze gestohlen. Bei
Beginn der 18. Dynastie gab es in ganz Ägypten kaum ein Königsgrab,
das nicht beraubt worden war – für einen Herrscher, der seine
letzte Ruhestätte aussuchen sollte, ein grausiger Gedanke. Es
schien nur eine Lösung möglich: Geheimhaltung.

		Amenhotep I. tat den ersten Schritt in dieser Richtung. Er
errichtete sein Grab in einiger Entfernung von seinem Totentempel,
unter einem Felsen verborgen, auf einem der Hügel von
Dra-abu'l-naga, nicht weit von Theben. Sein Nachfolger Thutmosis I.
ging bedeutend weiter. Durch seinen obersten Baumeister ließ er in
aller Heimlichkeit, ganz versteckt in einer Ecke am äußersten Ende
eines einsamen Tales, halb verborgen unter einem vorspringenden
Felsen, ein Felsengrab aushauen. Es ist das erste Grab, das je in
dem später so berühmt gewordenen »Tal der Könige« gebaut worden
ist. Als das Grab 1899 entdeckt wurde, war allerdings wenig mehr
als der leere Steinsarg darin enthalten. Die Nachfolger von
Thutmosis I. sowie die Könige der 19. und 20. Dynastie wurden alle
im »Tal der Könige« bestattet. (Abb. 1 u. 2.) In diesem Talende,
jedem Laut des Lebens fern, wo das »Horn«, die höchste Spitze der
thebanischen Hügel, gleich einer natürlichen Pyramide Wache hält,
ruhten dreißig Könige, unter ihnen die größten, die Ägypten jemals
kannte.
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1. Weg nach den Königsgräbern.
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2. Das Tal der Könige. Im Hintergrund »Das
Horn«.



		Das Verfahren, die Gräber durch Geheimhaltung ihrer Lage zu
schützen, wurde jedoch nicht lange beibehalten. Man glaubte, einen
sichereren Schutz zu haben, wenn man alle Königsgräber innerhalb
eines sehr beschränkten Umkreises anlegte und für Bewachung des
königlichen Friedhofes sorgte. Doch hierin täuschte man sich
gewaltig. Wir wissen, [bookmark: page8] [bookmark: page9] daß einige Gräber schon wenige Jahre nach der
Bestattung geplündert wurden. Unter den machtvollen Königen der 18.
und 19. Dynastie scheint das Tal leidlich sicher gewesen zu sein.
Zur Zeit der 20. Dynastie wurde das anders: Ein wahres Schwelgen in
Grabräuberei muß eingesetzt haben. Die Zustände im Tal
verschlechterten sich zusehends, und schließlich wurden unter der
folgenden Dynastie alle Bewachungsversuche aufgegeben. In dem
verzweifelten Bestreben, die Königsmumien zu schützen, wurden diese
von Grab zu Grab geschleppt. Ramses III. zum Beispiel wurde unter
dieser Dynastie wenigstens dreimal wiederbestattet. Nicht weniger
als dreizehn Königsmumien fanden zu verschiedenen Zeiten den Weg
nach dem Grab Amenhoteps II., und erst hier durften sie ruhen
bleiben. Die anderen Könige wurden bei Gelegenheit aus ihren
verschiedenen Verstecken zusammengeholt, aus dem Tal der Könige
überhaupt fortgebracht und in ein wohlverborgenes Grab gelegt, das
in den Felsen von Der-el-bahri, südlich vom »Tal der Könige«,
gehauen war. Da die Kenntnis der genauen Lage des Grabes
verlorenging, ruhten hier die Mumien fast 3000 Jahre in
Frieden.

		
Theben und das Tal der Könige



		Mit dem Verschwinden der Mumien endet die uns aus altägyptischen
Quellen überlieferte Geschichte des Tals. Seitdem Thutmosis I. dort
sein bescheidenes kleines Grab anlegte, waren fünfhundert Jahre
vergangen, und gewiß gibt es in der ganzen Weltgeschichte keinen
gleich kleinen Fleck Erde, der eine gleich märchenhafte Geschichte
von fünfhundert Jahren besitzt. In den folgenden Jahrhunderten
müssen wir uns das Tal verlassen denken, seine höhlenartigen
Galerien ausgeraubt und leer, der Eingang zu manchen Gräbern offen,
ein Heim für Füchse, Wüsteneulen und Scharen von Fledermäusen. Aber
es blieb das heilige Tal [bookmark: page10] der Könige, und große Scharen von Schwärmern
und Neugierigen müssen es noch besucht haben. Im 2. bis 7.
Jahrhundert n. Chr. benutzten sogar christliche Einsiedler die
offenen Gräber als Zellen und wandelten ein Grab in eine Kirche um.
Es ist dies der letzte Blick auf das Tal in alten Zeiten, ehe der
Nebel des Mittelalters sich niedersenkt.

		Anfang des 19. Jahrhunderts wurden das erstemal Ausgrabungen
größeren Maßstabes im Tale vorgenommen. 1844 führte die von Lepsius
geleitete Expedition eine vollständige Vermessung des Tales durch.
Danach trat eine Pause ein. Man war der Ansicht, daß die Expedition
alle Möglichkeiten erschöpft habe, und so wurde bis zum Ende des
19. Jahrhunderts nichts weiter von Bedeutung im Tal
unternommen.

		Aber außerhalb des Tales trat eins der wichtigsten Ereignisse in
seiner ganzen Geschichte ein. Im Sommer 1875 wurde von einer
Familie, die seit Generationen Grabräuberei betrieb, das
Königsmumienversteck im Felsen von Der-el-bahri entdeckt. Da die
Beute zu groß war, um auf einmal fortgeschafft zu werden, schwur
sich die ganze Familie gegenseitig Verschwiegenheit. Das Geheimnis
wurde sechs Jahre lang bewahrt, und im Besitz eines Bankguthabens
von vierzig oder mehr toten Pharaonen wurde die Familie reich.
Durch die Gegenstände, die auf dem Markt erschienen, kam man bald
zu der Überzeugung, daß irgendwo ein großer Fund gemacht worden
sei. Aber erst 1881 gelang es, den Grabräubern auf die Spur zu
kommen. Ein Mitglied der Familie legte ein volles Geständnis ab,
und am 5. Juli 1881 enthüllte sich dem telegraphisch aus Kairo
herbeigerufenen Museumsbeamten das Geheimnis. Es muß ein
wunderbares Erlebnis gewesen sein. Zusammengedrängt in einem
flachen, schlechtgehauenen Grab lagen die mächtigsten Herrscher des
alten Orients, Könige, deren Namen der ganzen Welt vertraut [bookmark: page11] waren. Dort,
wohin die Priester sie vor 3000 Jahren in jener dunklen Nacht
heimlich und in Eile geschafft hatten, waren sie verblieben, und
auf ihren Särgen und Mumien waren in sauberen Aufschriften die
Berichte über ihre Fahrten von einem Versteck zum anderen
angebracht. In 48 Stunden war das Grab ausgeräumt.

		1898 wurde das Grab Amenhoteps II. entdeckt, in dem unter der
21. Dynastie dreizehn Königsmumien Schutz gefunden hatten. Die
Mumie Amenhoteps selbst ruhte in ihrem ursprünglichen Sarg, wo sie
seit über 3000 Jahren gelegen hatte.

		1902 erhielt der Amerikaner Theodor Davis die Erlaubnis für
Ausgrabungen im Tale. In zwölf Wintern fand er mehrere
Königsgräber. 1914 ging diese Erlaubnis auf Lord Carnarvon über,
der Howard Carter die Leitung der Ausgrabungen übertrug. Im Jahre
1917 konnte endlich die Grabungsarbeit in Angriff genommen werden –
und damit beginnt in Wirklichkeit die Geschichte vom Grab des
Tut-ench-Amun. [bookmark: page12]

	
		
		Wir finden das Grab

		Im Herbst 1917 eröffneten wir unsern wirklichen Feldzug im
»Tal«. Die Schwierigkeit bestand darin, zu wissen, wo wir anfangen
sollten; denn Berge von Schutt, den die früheren Ausgraber
aufgeworfen hatten, erfüllten den Talboden nach allen Richtungen.
Auch hatte man niemals irgendwelche Aufzeichnungen gemacht, in
welchen Teilen Ausgrabungen stattgefunden hatten und in welchen
nicht. Zweifellos war das einzige, was Erfolg versprach, uns ganz
planmäßig bis auf den Felsboden hinunterzuarbeiten. Ich schlug Lord
Carnarvon vor, als Ausgang ein durch die Gräber Ramses' II.
Merenptahs und Ramses' VI. bestimmtes Dreieck zu nehmen, die
Gegend, in der wir das Grab Tut-ench-Amuns mutmaßen konnten.

		Es war allerdings ein verzweifeltes Unternehmen, da die Stelle
bis hoch hinauf von ungeheueren aufgeworfenen Schuttmassen bedeckt
war. Aber ich hatte Grund zu glauben, daß der Boden darunter nie
angerührt worden war, und ich war überzeugt, dort ein Grab zu
finden. Im Verlauf dieser Winterarbeit entfernten wir innerhalb
dieses Umkreises einen bedeutenden Teil der obersten Schichten und
rückten mit unsern Ausgrabungen bis an den Fuß des Grabes Ramses'
VI. vor. (Abb. 3.) Hier stießen wir auf eine Reihe Arbeiterhütten,
die auf einer Menge großer Feuersteinknollen errichtet waren, wie
sie im »Tal« immer ein Zeichen für die Nähe eines Grabes sind.
(Abb. 4.) [bookmark: page13]
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3. Der Königsfriedhof

A. Grab Tut-ench-Amuns, B Grab Ramses' VI.
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4. Die Arbeiterhütten über dem Grab.



		Unser erster Gedanke war, die Aufräumungsarbeiten in dieser
Richtung zu erweitern, aber dadurch hätten wir jeden Zugang zu dem
oberhalb gelegenen Grab des Ramses abgeschnitten, für das die
Besucher stets eine besondere Vorliebe haben. Deshalb beschlossen
wir, eine günstigere Gelegenheit abzuwarten.

		Im Winter 1919/20 nahmen wir unsere Arbeit in dieser Gegend
wieder auf. Zunächst war es nötig, neuen Platz zum Abladen des
Schuttes zu schaffen. Für dieses Jahr bestand der Plan, den ganzen,
von dem obengenannten Dreieck noch übriggebliebenen Teil
abzutragen, und wir machten uns mit einer größeren Anzahl von
Leuten an die Arbeit. Im März waren sämtliche oberen Schuttmassen
fortgeschafft, und wir waren weit genug, um auf jungfräulichen
Boden überzugehen.

		Mit Ausnahme des Stücks, auf dem die Arbeiterhütten standen,
hatten wir jetzt das ganze Dreieck durchsucht und kein Grab
gefunden. Noch hatte ich Hoffnung; doch entschlossen wir uns,
diesen bestimmten Teil jetzt unberührt zu lassen, bis wir durch
eine sehr frühe Wiederaufnahme im nächsten Herbst unsere Arbeit
dort beenden konnten, ohne den Besuchern im Wege zu sein.

		Für unsern nächsten Versuch wählten wir das kleine Seitental, in
dem sich das Grab Thutmosis' III. befand. Dies beschäftigte uns
vollauf während der folgenden zwei Winter, obgleich nichts
eigentlich Wertvolles gefunden wurde.

		Wir hatten jetzt mehrere Winter hindurch mit äußerst spärlichem
Erfolg im »Tal« gegraben, und die Frage, ob wir unsere Arbeit
fortsetzen oder anderswo nach einer günstigeren Stelle suchen
sollten, wurde viel erörtert. Taten wir recht, nach diesen
unfruchtbaren Jahren mit unsern Arbeiten [bookmark: page14] hier fortzufahren? Noch immer
war die Stelle mit den Arbeiterhütten und den Feuersteinen am Fuß
des Grabes Ramses' VI. näher zu untersuchen, und ich hatte stets
eine Art abergläubischen Gefühls, daß gerade in dieser Ecke des
»Tals« einer der fehlenden Könige, möglicherweise Tut-ench-Amun,
gefunden werden könnte. Jedenfalls ließ die Lagerung des dortigen
Schuttes auf ein Grab schließen. Wir kamen schließlich überein, dem
»Tal« noch einen Winter zu widmen.

		Ich kam am 28. Oktober 1922 in Luksor an, hatte bis zum 1.
November meine Arbeiter angeworben und war bereit anzufangen. Bei
unsern letzten Ausgrabungen waren wir an der Nordostecke des Grabes
Ramses' VI. stehengeblieben, und von diesem Punkt aus begann ich in
südlicher Richtung zu graben. Man wird sich erinnern, daß in dieser
Gegend eine Anzahl einfach gebaute Hütten standen, die
wahrscheinlich von den Arbeitern benutzt worden sind, die beim
Ramsesgrab beschäftigt gewesen waren. Diese Hütten standen ungefähr
ein Meter oberhalb des gewachsenen Bodens und bedeckten die ganze
Fläche vor dem Ramsesgrab. Bis zum Abend des 3. November hatten wir
eine für unsere Untersuchungen genügende Anzahl dieser Hütten
freigelegt und rissen sie nieder, nachdem wir ihre Grundrisse
aufgenommen hatten. Jetzt konnten wir die darunter befindliche ein
Meter tiefe Schuttschicht wegräumen.

		Kaum war ich am nächsten Morgen an der Arbeitsstätte angelangt,
als eine ungewöhnliche Ruhe, die durch Stillstand der Arbeit
verursacht wurde, mir zum Bewußtsein brachte, daß sich etwas
Außergewöhnliches ereignet haben mußte. Man begrüßte mich mit der
Nachricht, daß unter der ersten Hütte, die man in Angriff genommen
hatte, eine in den Felsen gehauene Stufe gefunden worden war. Diese
[bookmark: page15] Nachricht
schien zu erfreulich zu sein, um ihr Glauben zu schenken; aber nach
erneutem, kurzem Nachgraben zeigte sich, daß wir wirklich am Anfang
eines Einschnittes standen, der etwa ein Meter unter dem Eingang
zum Grab Ramses' VI. und ungefähr in gleicher Tiefe mit der
jetzigen Talsohle angelegt war. (Abb. 5.)
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5. Der Eingang zum Grab, wie er sich zuerst
zeigte.



		Der Einschnitt glich sehr den im Tal so häufig vorkommenden, in
die Tiefe führenden Eingangstreppen, und fast wagte ich zu hoffen,
daß wir endlich unser Grab gefunden hätten. Den ganzen Tag und den
ganzen nächsten Morgen wurde die Arbeit mit fieberhafter Eile
fortgesetzt; doch erst am Nachmittag des 5. November gelang es uns,
die den Eingang überlagernden Schuttmassen fortzuräumen und die
oberen Ecken der Treppe an allen vier Seiten freizulegen.

		Jetzt war es außer Zweifel, daß wir wirklich den Eingang zu
einem Grab vor uns hatten, aber frühere Enttäuschungen ließen noch
keine reine Freude aufkommen. Immer noch bestand die
niederdrückende Möglichkeit, daß das Grab unvollendet und unbenutzt
sei; wenn es vollendet war, bestand noch die betrübende
Wahrscheinlichkeit, daß es in alten Zeiten vollständig
ausgeplündert worden war. Andererseits war wenigstens die
Möglichkeit vorhanden, daß wir ein unberührtes oder nur teilweise
geplündertes Grab fänden, und mit mühsam unterdrückter Erregung
beobachtete ich, wie die abwärts führenden Stufen der Treppe eine
nach der andern ans Tageslicht kamen. Der Einschnitt war an der
Seite eines kleinen Erdhügels angelegt worden. Als die Arbeit
fortschritt, wich die Westecke des Einschnitts unter den Abhang des
Hügels zurück, bis ersterer erst teilweise und dann vollständig
überdacht und zu einem drei Meter hohen und zwei Meter breiten Gang
wurde. (Abb. 6.) Jetzt schritt die Arbeit schneller voran; Stufe
folgte auf [bookmark: page16]
Stufe, und bei Sonnenuntergang wurde am Fuß der zwölften Stufe der
obere Teil einer verschlossenen, mit Mörtel bestrichenen und
versiegelten Tür sichtbar.
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6. Der etwa 3 m hohe und 2 m breite Gang mit
den 16 Stufen.



		Eine versiegelte Tür ... Es war also wirklich wahr! All die
Jahre geduldiger Arbeit sollten nun doch noch belohnt werden! Mit
fieberhaft sich steigender Erregung untersuchte ich die
Siegelabdrücke an der Tür zur Feststellung des Besitzers, konnte
aber keinen Namen finden: die einzigen, die zu entziffern waren,
bestanden aus dem wohlbekannten Siegel der Königstotenstadt, dem
Schakal und den neun Gefangenen. (Abb. 7.) Zweierlei war klar.
Erstens, bewies die Verwendung des Königssiegels mit Sicherheit,
daß das Grab für eine sehr hochstehende Persönlichkeit angelegt
war, und da zweitens der versiegelte Eingang von oben durch die
Arbeiterhütten aus der 20. Dynastie gänzlich geschützt gewesen war,
bestand genügend Grund zu der Annahme, daß es wenigstens seit jener
Zeit nicht wieder betreten worden war. Damit mußte ich mich für den
Augenblick begnügen.
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7. Tonsiegel

Oben das Siegel der königlichen Totenstadt: der Schakal mit den
neun Gefangenen; unten zwei Siegel Tut-ench-Amuns.



		Während ich die Siegel untersuchte, bemerkte ich am oberen Ende
des Eingangs, wo einige Stücke Mörtel abgefallen waren, einen
schweren hölzernen Querbalken. Um mich über die Art und Weise, wie
der Durchgang abgeschlossen war, zu vergewissern, bohrte ich ein
kleines Guckloch unter diesen Querbalken, gerade groß genug zum
Einführen einer elektrischen Lampe. Ich entdeckte, daß der Gang
hinter der Tür vom Boden bis zur Decke mit Steinen und Geröll
angefüllt war – ein weiterer Beweis für die Sorgfalt, mit der man
das Grab geschützt hatte.

		Es war ein Augenblick, bei dem es einen Ausgraber durchschauern
konnte! Allein, abgesehen von meinen eingeborenen Arbeitern, fand
ich mich nach Jahren verhältnismäßig unfruchtbarer Arbeit an der
Schwelle einer vielleicht [bookmark: page17] großartigen Entdeckung. Alles, buchstäblich
alles konnte hinter jenem Gang liegen, und es bedurfte meiner
ganzen Selbstüberwindung, um nicht den Türeingang zu erbrechen und
auf der Stelle weiterzusuchen.

		Etwas gab mir zu denken, und das war die Kleinheit der Öffnung
im Vergleich zu den andern Talgräbern. Die Anlage war sicher die
der 18. Dynastie. Konnte es das Grab eines Vornehmen sein, der hier
mit der Erlaubnis des Königs bestattet war? War es ein
Königsversteck, eine verborgene Stelle, wohin eine Mumie mit ihrer
Ausrüstung zur Sicherheit gebracht worden war? Oder war es wirklich
das Grab des Königs, das zu finden ich so viele Jahre verwandt
hatte?

		Noch einmal untersuchte ich die Siegelabdrücke nach einem
Anhaltspunkt, aber an dem bisher freigelegten Teil der Tür waren
nur die schon erwähnten Siegel der Königstotenstadt klar zu lesen.
Hätte ich gewußt, daß nur einige wenige Zentimeter tiefer ein
vollkommen klarer und deutlicher Siegelabdruck Tut-ench-Amuns war,
des Königs, den zu finden ich am meisten begehrte, ich hätte weiter
ausgeräumt, hätte eine bessere Nachtruhe gehabt und mir fast drei
Wochen Ungewißheit erspart. Es war jedoch spät und die Dunkelheit
schon eingebrochen. Mit einigem Widerstreben verschloß ich die
kleine Öffnung, die ich gemacht hatte, schüttete zum Schutz für die
Nacht die Grube wieder zu, wählte die zuverlässigsten unter meinen
Arbeitern – sie selbst waren fast ebenso erregt wie ich –, um die
ganze Nacht hindurch über dem Grab zu wachen, und ritt bei
Mondschein das Tal hinunter heim.

		Natürlich hätte ich gewünscht, gleich mit den
Ausräumungsarbeiten fortzufahren, um den ganzen Umfang der
Entdeckung herauszufinden, aber Lord Carnarvon war in [bookmark: page18] England, und aus
Rücksicht auf ihn mußte ich alles Weitere bis zu seiner Ankunft
verschieben. So schickte ich ihm am Morgen des 6. November
folgendes Telegramm: »Habe endlich wunderbare Entdeckung im ›Tal‹
gemacht; ein großartiges Grab mit unbeschädigten Siegeln; bis zu
ihrer Ankunft alles wieder zugedeckt. Gratuliere.«

		Meine nächste Aufgabe bestand darin, den Eingang vor
Eindringlingen zu schützen, bis er aufs neue und endgültig geöffnet
wurde. Wir füllten deshalb die Öffnung bis zur Erdoberfläche wieder
an und rollten oben darauf die großen Feuersteinknollen, auf denen
die Arbeiterhütten erbaut waren. Bis zum Abend desselben Tages
waren wir fertig, also gerade 48 Stunden seit der Entdeckung der
ersten Stufe. Das Grab war verschwunden. Wie der Boden jetzt wieder
aussah, war dort nie ein Grab gewesen, und es wurde mir selbst
manchmal schwer, mir auszureden, daß das Ganze nicht ein Traum
gewesen war.

		Hierüber sollte ich bald beruhigt werden. Neuigkeiten verbreiten
sich schnell in Ägypten, und schon zwei Tage nach der Entdeckung
wurde ich von einem beständigen Strom von Glückwünschen, Anfragen
und Anerbieten, mir zu helfen, von allen Seiten überflutet. Schon
in diesem Anfangsstadium wurde es mir klar, daß ich vor einem
Unternehmen stand, mit dem ich allein nicht fertig werden konnte.
Ich telegraphierte daher an Callender, der mir bei verschiedenen
früheren Gelegenheiten geholfen hatte, und bat ihn, wenn möglich,
ohne Aufschub zu mir zu kommen; ich atmete erleichtert auf, als er
schon am nächsten Tage eintraf. Am 8. hatte ich von Lord Carnarvon
Antwort auf mein Kabel: »Denke am 20. in Alexandrien
einzutreffen.«

		So hatten wir eine Frist von fast vierzehn Tagen vor uns, und
wir benutzten sie für die verschiedensten Vorbereitungen, [bookmark: page19] damit wir mit
möglichst geringer Verzögerung imstande wären, wenn die Zeit für
das Wiedereröffnen herankäme, jeder sich daraus ergebenden Lage
gerecht zu werden. Am 23. traf Lord Carnarvon mit seiner Tochter,
Lady Evelyn Herbert, seiner getreuen Gefährtin bei allen Arbeiten
in Ägypten, in Luksor ein, und alles war bereit für den zweiten
Abschnitt der Entdeckung des Grabes. Callender war während des
ganzen Tages beschäftigt gewesen, die oberen Schuttschichten
fortzuräumen, so daß wir am nächsten Morgen ohne Verzögerung an die
Treppe gelangen konnten.

		Am Nachmittag des 24. lag die Treppe frei, im ganzen sechzehn
Stufen, und es war möglich, eine genaue Untersuchung der
versiegelten Tür vorzunehmen. Am unteren Ende waren die
Siegelabdrücke viel deutlicher, und es gelang uns, ohne
Schwierigkeit an mehreren den Namen Tut-ench-Amuns festzustellen.
Dies erhöhte die Bedeutung unseres Fundes ungeheuer. Hatten wir,
was fast sicher schien, das Grab dieses schattenhaften Herrschers
gefunden, dessen Regierungszeit mit einem der interessantesten
Abschnitte der ganzen ägyptischen Geschichte zusammenfiel, so
hatten wir allerdings das Recht, uns zu beglückwünschen.

		Mit noch erhöhter Spannung, wenn das noch möglich war, setzten
wir unsere Untersuchung des Eingangs fort. Hier tauchte zum
erstenmal etwas Beunruhigendes auf. Da jetzt die ganze Tür im Licht
frei stand, vermochten wir etwas zu erkennen, was bisher unsern
Blicken entgangen war – nämlich, daß sie an einem Teil zweimal
nacheinander geöffnet und wieder geschlossen worden war; ferner,
daß die zuerst entdeckten Siegel, der Schakal und die neun
Gefangenen, an den wieder geschlossenen Teilen angebracht worden
waren, während die Siegel Tut-ench-Amuns sich an dem Teil der
[bookmark: page20] Tür
befanden, der noch in seinem ursprünglichen Zustand war, und
folglich die waren, die das Grab ursprünglich gesichert hatten.
Also war das Grab nicht vollständig unversehrt, wie wir gehofft
hatten. Nach den Hütten zu urteilen, die darüber standen, waren es
Plünderer aus einer Zeit, die nicht nach der Regierungszeit Ramses'
VI. lag, und daß sie nicht alles ausgeraubt hatten, bewies der
Umstand, daß das Grab wieder versiegelt worden war.

		Dann kam ein anderes Rätsel. In den unteren Schuttschichten, die
die Treppe bedeckten, fanden wir eine große Menge Scherben und
zerbrochene Kasten, letztere mit den Namen Echnatons, Sakerçs und
Tut-ench-Amuns, und was noch aufregender war, einen Skarabäus von
Thutmosis III. und ein Stück eines andern mit dem Namen Amenhoteps
III. Warum dieses Gemisch von Namen? Hieraus schien man eher auf
ein Versteck als auf ein Grab schließen zu können, und in diesem
Stadium unserer Arbeit neigten wir immer mehr der Meinung zu, daß
wir eine Sammlung der verschiedensten Gegenstände aus dem Besitz
von Königen der 18. Dynastie finden würden, die Tut-ench-Amun von
El-Amarna hergebracht und hier verwahrt hatte.

		So lagen die Dinge am Abend des 24. November. Am folgenden Tag
sollte die versiegelte Tür entfernt werden, und Callender ließ
durch Zimmerleute ein schweres Holzgitter anfertigen, das statt
ihrer aufgestellt werden sollte.

		Am Morgen des 25. wurden die Siegelabdrücke sorgfältig kopiert
und photographiert, und dann entfernten wir den wirklichen
Türabschluß, der aus unbearbeiteten, vom Boden bis zum Oberbalken
sorgfältig aufeinandergelegten Steinen bestand, die an ihrer
Außenfläche dick mit Mörtel bestrichen waren, um die Siegel
aufzunehmen.

		Hierdurch kam der Anfang eines abwärts führenden [bookmark: page21] Ganges (nicht einer
Treppe) zum Vorschein, der von derselben Breite wie die
Eingangstreppe und etwa zwei Meter hoch war. Wie ich schon durch
die Öffnung im Türeingang entdeckt hatte, war dieser Gang
vollständig mit Geröll und Steinen angefüllt, die wahrscheinlich
von seiner Aushöhlung herrührten. Diese Abfälle zeigten ebenso wie
der Türeingang deutliche Spuren von mehrmaligem Öffnen und
Wiederschließen des Grabes. Der unberührte Teil bestand aus rein
weißen, mit Staub vermischten Stücken, während der Teil, der
durchstöbert war, sich zumeist aus dunklen Feuersteinen
zusammensetzte. Augenscheinlich war an der oberen linken Seite des
Ganges ein unregelmäßiger Tunnel durch die ursprünglich vorhandene
Masse durchgebrochen, der in seiner Lage dem Loch im Türeingang
entsprach.

		Beim Ausräumen des Ganges fanden wir mit dem Schutt in der
unteren Schicht vermischt Tonscherben, Siegelverschlüsse, heile und
zerbrochene Alabastergefäße, bemalte Tongefäße, zahlreiche
Bruchstücke von kleinen Gegenständen und Wasserschläuche; letztere
waren anscheinend zum Herbeischaffen des Wassers benutzt worden,
das zum Bestreichen der Türeingänge nötig gewesen war. Dies alles
waren deutliche Zeichen einer Plünderung, und wir betrachteten sie
mit Mißtrauen. Bis zum Abend hatten wir ein ziemliches Stück des
Ganges freigelegt, sahen aber noch kein Zeichen einer zweiten Tür
oder einer Kammer.

		Der folgende Tag war der Tag der Tage, so wunderbar, wie ich nur
jemals einen erlebt habe, und wie ich niemals wieder einen erleben
kann. Am Morgen wurde das Ausräumen fortgesetzt, gezwungenermaßen
langsam wegen der zerbrechlichen Gegenstände, die mit dem Schutt
vermischt waren.

		Dann kamen wir in der Mitte des Nachmittags, zehn [bookmark: page22] Meter von der äußeren Tür
entfernt, an eine zweite versiegelte Tür, die eine fast genaue
Wiederholung der ersten darstellte. Die Siegelabdrücke waren hier
weniger deutlich, aber doch noch als die Tut-ench-Amuns und der
Königstotenstadt zu erkennen. Auch hier waren die Zeichen von
Öffnen und Wiederschließen auf dem Mörtel deutlich sichtbar.

		Inzwischen hatte sich bei uns die Überzeugung befestigt, daß wir
im Begriff waren, ein Versteck zu öffnen und kein Grab. Die
Anordnung von Treppe, Gang und Türen erinnerte uns sehr stark an
das Versteck Echnatons und der Teje, das in der Nachbarschaft
unserer jetzigen Ausgrabung von Davis gefunden worden war. Daß
Tut-ench-Amuns Siegel dort ebenfalls vorkamen, schien ein fast
sicherer Beweis, daß wir mit unserer Vermutung recht hatten. Bald
sollten wir es wissen. Vor uns war die versiegelte Tür, und hinter
ihr lag die Antwort auf unsere Frage.

		Langsam, verzweifelt langsam, so schien es uns, wurden die
Geröllreste aus dem Gang fortgeschafft, die das untere Ende der Tür
versperrten, bis wir schließlich die ganze Tür frei vor uns hatten.
Der entscheidende Augenblick war gekommen. Mit zitternden Händen
machte ich eine kleine Öffnung in der linken oberen Ecke.
Dunkelheit und Leere zeigten, so weit eine hindurchgesteckte
Eisenstange reichen konnte, daß das, was auch hinter der Tür lag,
leer und nicht wie der eben ausgeräumte Gang ausgefüllt war.
Lichtproben wurden aus Vorsicht gegen möglicherweise vorhandene
giftige Gase angewandt, dann erweiterte ich das Loch, führte eine
Kerze hindurch und spähte hinein, während Lord Carnarvon, Lady
Evelyn und Callender neben mir standen, begierig, den Urteilsspruch
zu hören.

		Zuerst konnte ich nichts sehen, da die aus der Kammer
entweichende heiße Luft das Licht der Kerze zum Flackern [bookmark: page23] brachte. Als
meine Augen sich aber an das Licht gewöhnten, tauchten bald
Einzelheiten im Innern der Kammer aus dem Nebel auf, seltsame
Tiere, Statuen und Gold – überall glänzendes, schimmerndes Gold!
Für den Augenblick – den andern, die neben mir standen, muß es wie
eine Ewigkeit erschienen sein – war ich vor Verwunderung stumm. Als
Lord Carnarvon die Ungewißheit nicht länger ertragen konnte und
ängstlich fragte: »Können Sie etwas sehen?« war alles, was ich
herausbringen konnte: »Ja, wunderbare Dinge!« Dann erweiterten wir
das Loch, so daß wir beide hindurchsehen konnten, und führten eine
elektrische Lampe ein. [bookmark: page24]

	
		
		Eine vorläufige Untersuchung

		Ich vermute, die meisten Ausgraber werden zugeben, daß sie ein
Gefühl der Scheu, ja der Verlegenheit beschleicht, wenn sie in eine
Kammer eindringen, die von frommen Händen vor soviel Jahrhunderten
verschlossen und versiegelt wurde. Dreitausend, vielleicht
viertausend Jahre sind dahingegangen, seit eines Menschen Fuß
zuletzt den Boden betrat, auf dem wir stehen, und doch bemerken wir
die Spuren frischen Lebens rundumher – das halb gefüllte Gefäß mit
Mörtel für die Tür, die geschwärzte Lampe, den Fingerabdruck auf
der frisch gemalten Fläche, das auf der Schwelle zum Abschiedsgruß
niedergelegte Blumengewinde; wir fühlen, es hätte erst gestern sein
können. Selbst die Luft, die wir atmen, ist all die Jahrhunderte
hindurch unverändert; wir teilen sie mit denen, die die Mumie zur
letzten Ruhe niederlegten. Der Begriff der Zeit verschwindet durch
solche kleine intime Einzelheiten, und wir fühlen uns als
Eindringlinge.

		Das ist wohl das Gefühl, das uns zuerst beherrscht, andere
folgen in Menge und schnell – die Freude des Entdeckers, das Fieber
der Erwartung, der fast überwältigende, aus Neugier geborene Drang,
Siegel zu erbrechen, die Deckel von Kasten zu öffnen, der Gedanke –
die reinste Freude des Forschers –, daß wir im Begriff sind, der
Geschichte ein neues Blatt hinzuzufügen oder eine wissenschaftliche
[bookmark: page25] Frage zu
lösen, die gespannte Erwartung – warum es nicht eingestehen? – des
Schatzgräbers.

		Sicher hatte man nie vorher in der ganzen Geschichte der
Ausgrabungen so Wunderbares geschaut, wie uns jetzt das Licht
unserer elektrischen Lampe enthüllte. Von unserm Guckloch in dem
zugemauerten Eingang ließen wir den Lichtstrahl unserer Lampe – das
erste Licht, das seit dreitausend Jahren die Dunkelheit der Kammer
durchdrang – von einer Gruppe zur andern wandern mit dem
vergeblichen Versuch, uns den Schatz zu deuten, der vor uns lag.
Die Wirkung war verwirrend, überwältigend. Wir hatten uns, glaube
ich, nie genau überlegt, was zu sehen wir hoffen konnten;
jedenfalls hatten wir uns nie von etwas Ähnlichem träumen lassen,
eine ganze Kammer – ein ganzes Museum, so schien es uns – voller
Sachen, die teils bekannt, teils von einer Art, wie wir sie noch
nie gesehen hatten, in scheinbar endlosem Überfluß
aufeinandergehäuft waren.

		Allmählich wurde das Bild klarer, und wir konnten einzelne
Gegenstände unterscheiden. Da standen zuerst, uns gerade gegenüber
– wir waren uns ihrer die ganze Zeit bewußt, konnten es aber nicht
glauben –, drei große vergoldete Bahren, deren Seiten in der Form
von Tierungeheuern geschnitzt waren, mit merkwürdig abgeflachten
Körpern, wie es für die Zwecke nötig war, denen sie dienten, aber
mit Köpfen von erstaunlicher Natürlichkeit. Tiere waren es, die
einem zu jeder Zeit unheimlich vorkommen mußten; sie machten aber
einen geradezu erschreckenden Eindruck, wie wir sie sahen, als
unsere elektrische Lampe gleich einem Blitzlicht ihre glänzenden
goldenen Oberflächen aus der Dunkelheit hervorzauberte, wobei ihre
Köpfe auf die Wand dahinter ungeheuerlich verzerrte Schatten
warfen. (Abb. 8.) Dann erweckten und fesselten rechts davon zwei
Standbilder [bookmark: page26] unsere Aufmerksamkeit: zwei lebensgroße
Statuen in Schwarz, die sich wie Schildwachen gegenüberstanden, mit
goldenem Schurz, goldenen Sandalen, mit Keule und Stab und mit der
schirmenden heiligen Schlange an ihrer Stirn. (Abb. 9.)

		[image: siehe Bildunterschrift]
8. Die Bahre mit den Kuhköpfen in der
Vorkammer.

Die eiförmigen weißen Behälter unter der Bahre enthalten
Opferspeisen.



		[image: siehe Bildunterschrift]
9. Die Bahre mit den Löwenköpfen in der
Vorkammer.

In der Mitte des Hintergrundes die versiegelte Tür zur
Sargkammer.



		Das waren die Hauptgegenstände, die uns zuerst in die Augen
fielen. Zwischen ihnen, um sie herum, oben darauf gehäuft, waren
zahllose andere: außergewöhnlich schön bemalte und eingelegte
Kasten; Alabastervasen, einige davon in durchbrochenen Mustern
schön geschnitten; seltsame schwarze Schreine, aus deren einem eine
große goldene Schlange zur geöffneten Tür herausschaute; Sträuße
aus Blumen oder Blättern; Betten; schön geschnitzte Sessel; ein
goldeingelegter Thronsessel; ein Haufen merkwürdiger, weißer
eiförmiger Behälter; Stäbe in allen Formen und Mustern; unsern
Augen am nächsten, auf der Schwelle der Kammer ein schöner Pokal in
Lotosform aus durchsichtigem Alabaster; zur Linken ein wirrer
Haufen umgestürzter Wagen, die von Gold und Einlagen glänzten, und
hinter ihnen hervorschauend eine andere Statue. (Abb. 10.)

		[image: siehe Bildunterschrift]
10. Die Bahre mit den Nilpferdköpfen in der
Vorkammer. Links die Wagen.



		Das waren einige der Gegenstände, die vor uns lagen. Jetzt kam
uns in all unserer Bestürzung plötzlich der Gedanke, daß sich in
diesem ganzen Gemisch von Gegenständen vor uns weder ein Sarg noch
die Spur einer Mumie befand, und die vielerörterte Frage, ob Grab
oder Versteck, fing von neuem an, uns zu beunruhigen. Mit dieser
Frage vor Augen, prüften wir nochmals den Schauplatz vor uns und
bemerkten zum erstenmal, daß zur Rechten zwischen den beiden
schwarzen, wachehaltenden Figuren noch eine versiegelte Tür
vorhanden war. (Abb. 11.) Allmählich wurde es uns klar: Wir standen
erst an der Schwelle unserer Entdeckung! Was wir sahen, war nur
eine Vorkammer. Dort [bookmark: page27] hinter der versiegelten Tür mußten sich noch
andere Kammern, möglicherweise eine ganze Reihe von Kammern,
befinden, und in einer von ihnen, das stand außer allem Zweifel,
würden wir den Pharao mit seiner ganzen prunkvollen
Totenausstattung finden.

		[image: siehe Bildunterschrift]
11. Die Wächterstatuen vor der versiegelten
Tür zur Sargkammer.



		Wir hatten genug gesehen, und in unsern Köpfen begann sich alles
zu drehen bei dem Gedanken an die Aufgabe, die uns erwartete. Wir
verstopften das Loch wieder, schlossen das Holzgitter ab, das vor
dem ersten Türeingang angebracht war, ließen unsere Eingeborenen
zur Wache zurück, bestiegen unsere Esel und ritten schweigsam und
in Gedanken versunken das »Tal« hinunter heim.

		Es war sonderbar, wie sich unsere Ansichten über das
widersprachen, was wir gesehen hatten, als wir uns am Abend
unterhielten. Jeder von uns hatte etwas bemerkt, was der andere
nicht gesehen hatte; am nächsten Tage waren wir ganz verwundert,
als wir entdeckten, wieviel in die Augen Fallendes uns entgangen
war. Am meisten natürlich beunruhigte uns die versiegelte Tür
zwischen den beiden Statuen, und bis tief in die Nacht hinein
erörterten wir die Möglichkeiten, was alles hinter dieser Tür
liegen könnte. Eine einzelne Kammer mit dem Sarg des Königs? Das
war das wenigste, was wir erwarten konnten. Aber warum nur eine
Kammer? Warum nicht eine Reihe von Gängen und Kammern, die, wie
sonst im »Tal«, zu einem allerinnersten Schrein, der Sargkammer,
führten? So konnte es sein, und doch war das Grab, nach seinem
Grundriß zu urteilen, den andern Gräbern ganz unähnlich. Visionen
von Kammer über Kammer, jede gleich der ersten, die wir gesehen
hatten, von Gegenständen überfüllt, zogen an uns vorüber und ließen
uns atemlos zurück. Dann kam der Gedanke an die Plünderer wieder.
War es ihnen gelungen, durch diese dritte Tür [bookmark: page28] hindurchzudringen? – aus der
Entfernung sah sie ganz unbeschädigt aus –, und war dem so, was
hatten wir dann für Aussichten, die Mumie des Königs unversehrt zu
finden? Ich glaube, in dieser Nacht schliefen wir alle nur
wenig.

		Am nächsten Morgen, dem 27. November, waren wir früh zur Stelle,
denn es gab viel zu tun. Ehe wir mit unsern Untersuchungen weiter
fortfahren konnten, war es das Wichtigste, geeignetere
Beleuchtungsmittel zu verschaffen. Daher fing Callender mit dem
Legen von Drähten an, um uns mit der elektrischen Hauptleitung im
»Tal« zu verbinden. Während dies vorbereitet wurde, kopierten wir
die Siegelabdrücke auf dem inneren Türeingang aufs sorgfältigste
und entfernten dann den ganzen Verschluß. Bis zum Mittag war alles
fertig. Lord Carnarvon, Lady Evelyn, Callender und ich betraten nun
das Grab und untersuchten die erste Kammer (die wir später die
Vorkammer nannten) genau.

		Mit Hilfe unserer starken elektrischen Lampen wurden viele
Gegenstände sichtbar, die am Tag vorher für uns noch im Dunkeln
geblieben waren, und es war möglich, die ganze Größe unserer
Entdeckung zu ermessen. Unser erstes Ziel war natürlich die
versiegelte Tür zwischen den beiden Statuen, und hier erwartete uns
eine Enttäuschung. Aus einiger Entfernung gesehen, machte sie den
Eindruck eines vollständig unversehrten Verschlusses; aber nähere
Untersuchung zeigte, daß dicht über dem Boden eine Öffnung
vorhanden war, gerade weit genug, einen Knaben oder einen schlanken
Mann hindurchzulassen, und daß das Loch später wieder ausgefüllt
und wieder versiegelt worden war. (Abb. 12.) Wir sollten also nicht
die ersten sein! Auch hier waren uns die Diebe zuvorgekommen, und
es blieb nur noch übrig festzustellen, wieviel Schaden anzurichten
sie Zeit und Gelegenheit gehabt hatten. [bookmark: page29]
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12. Die versiegelte Tür zur Sargkammer.

Die dunklere Stelle unten ist der nach dem Eindringen der Plünderer
wieder versiegelte Teil der Tür.



		Unserer ersten Eingebung folgend, hätten wir die Tür am liebsten
eingerissen, um der Sache sofort auf den Grund zu kommen; aber
damit hätten wir viele der Gegenstände in der Vorkammer schwerer
Beschädigung aussetzen können, ein Wagnis, das wir keinesfalls auf
uns nehmen wollten. Andererseits durften wir die betreffenden
Gegenstände nicht aus dem Weg räumen; denn es war von großer
Bedeutung, daß ein Plan und eine vollständige photographische
Aufnahme gemacht wurde, ehe wir etwas anrührten. Dies war eine
Aufgabe, die eine ziemlich lange Zeit in Anspruch nehmen mußte,
selbst wenn uns genügende Arbeitsmittel zur Verfügung gestanden
hätten, um sofort daranzugehen, was nicht der Fall war.
Widerstrebend entschlossen wir uns, diese innere, versiegelte Tür
nicht zu öffnen, bis wir alle Gegenstände aus der Vorkammer
entfernt hätten. Hierdurch sicherten wir uns nicht nur, was ja
unsere Pflicht war, eine vollständige, wissenschaftlich genaue
Aufnahme der Vorkammer, sondern wir gewannen auch freies Feld für
die Entfernung des Türverschlusses, was bestenfalls immer eine
heikle Aufgabe blieb.

		Nachdem wir bis zu einem gewissen Grad unsere Neugier über die
versiegelte Tür befriedigt hatten, konnten wir jetzt unsere
Aufmerksamkeit dem zuwenden, was in der Kammer noch vorhanden war,
und eine mehr ins einzelne gehende Untersuchung der Gegenstände
vornehmen. Es war jedenfalls ein überwältigendes Erlebnis. In
dieser kleinen Kammer eng zusammengedrängt war eine Fülle von
Gegenständen, von denen uns jeder einzelne unter gewöhnlichen
Umständen in Aufregung versetzt hätte und als reichlicher Lohn
eines ganzen Grabungswinters angesehen worden wäre. Einiges war uns
wohlbekannt, anderes war neu und seltsam, und wiederum anderes war
in vollständigen und vollendeten [bookmark: page30] Exemplaren vorhanden, deren Aussehen
wir bisher nur nach kleinen Bruchstücken erraten hatten, die in
andern Königsgräbern gefunden worden waren.

		Übrigens war der Fund nicht nur wegen seines großen Umfanges so
wunderbar. Die Zeit, aus der das Grab stammt, ist in mancher
Hinsicht die interessanteste in der ganzen ägyptischen
Kunstgeschichte, und wir waren auf manches Schöne gefaßt. Worauf
wir aber nicht gefaßt waren, das war die erstaunliche Kraft und
Lebendigkeit, die einzelne dieser Gegenstände auszeichnete. Es war
wie eine Offenbarung unerwarteter Möglichkeiten in der ägyptischen
Kunst, und selbst bei diesem eiligen vorläufigen Überblick wurde
uns klar, daß ein genaues Studium des Stoffes eine Änderung, wenn
nicht gar einen Umsturz all unserer früheren Ansichten in sich
schließen würde.

		Was wir bei unserm Überblick zuerst bemerkten, war, daß alle
größeren Gegenstände und die meisten kleineren mit dem Namen
Tut-ench-Amuns beschrieben waren. Seine Siegel waren auch auf der
innersten Tür; deshalb mußte es ohne den geringsten Zweifel auch
seine Mumie sein, die hinter dieser Tür liegen mußte.

		Dann, während wir uns noch erregt von einem Gegenstand zum
andern riefen, machten wir eine neue Entdeckung. Beim Nachschauen
unter der südlichsten der drei großen Bahren bemerkten wir ein
kleines unregelmäßiges Loch in der Wand. Hier war noch eine
versiegelte Tür und ein Loch von Plünderern, das nicht wie die
andern wieder geschlossen worden war. (Abb. 13.) Vorsichtig krochen
wir unter die Bahre und führten unsere tragbare Lampe ein. Dort lag
vor uns eine weitere Kammer, die wesentlich kleiner als die erste,
aber mit Gegenständen noch weit mehr überfüllt war.
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13. Das Loch, das die Plünderer zur
Seitenkammer durchbrachen. Davor die Bahre mit den
Nilpferdköpfen.



		Der Zustand, in dem sich diese Kammer befand, spottete [bookmark: page31] einfach jeder
Beschreibung. In der Vorkammer war noch ein Versuch gemacht worden,
nach dem Besuch der Plünderer aufzuräumen, aber hier war alles in
derselben Unordnung geblieben, wie sie es verlassen hatten. Man
braucht wenig Einbildungskraft, sie sich bei ihrer Arbeit
vorzustellen. Einer – für mehrere hätte es wahrscheinlich am Platz
gefehlt – war in die Kammer hineingekrochen, hatte dann eilig, aber
planmäßig den ganzen Inhalt durchwühlt, Kasten geleert, einzelnes
beiseite geworfen, aufeinandergehäuft und gelegentlich seinen
Gefährten zu genauerer Prüfung in der vorderen Kammer durch das
Loch zugereicht. Er hatte seine Arbeit mit der Gründlichkeit eines
Erdbebens ausgeführt.

		Ich glaube, daß die Entdeckung dieser zweiten Kammer mit ihrer
Inhaltsfülle etwas ernüchternd auf uns wirkte. Bis jetzt hatte uns
die Erregung gepackt und uns keine Zeit zum Nachdenken gelassen,
aber nun wurde uns zum ersten Male klar, welche gewaltige Aufgabe
vor uns lag und welche große Verantwortung wir mit ihr auf uns
nahmen. Dies war kein gewöhnlicher Fund, der in einem normalen
Grabungswinter erledigt werden konnte; auch gab es keinen früheren
Fall, der uns zeigte, wie wir ihn handhaben sollten. Die Sache
überstieg alle Erfahrung, und für den Augenblick schien es, daß
mehr zu tun wäre, als Menschenkraft fertigbringen konnte.

		Außerdem hatte uns die Ausdehnung der Entdeckung überrascht. Wir
waren ganz unvorbereitet, der Unzahl der Gegenstände Herr zu
werden, die vor uns lagen und von denen viele gefährdet waren und
sorgfältigen Konservierens bedurften, ehe man sie anrühren konnte.
Unendlich viel war zu erledigen, ehe wir mit den
Ausräumungsarbeiten nur anfangen konnten. Große Lager von
Präpariermitteln und Verpackungsstoffen mußten angelegt werden; der
Rat Sachverständiger [bookmark: page32] über die beste Art der Behandlung gewisser
Gegenstände mußte eingeholt werden; ein Laboratorium mußte
eingerichtet werden als sichere und geschützte Stelle, wo die
Gegenstände behandelt, katalogisiert und verpackt werden konnten.
Sorgfältige Vermessungen und vollständige photographische Aufnahmen
mußten gemacht werden.

		Dies waren nur einige der Aufgaben, die uns bevorstanden.
Natürlich war das erste, das Grab gegen Raub zu sichern; dann
konnten wir in Ruhe unsere Pläne ausarbeiten – Pläne, deren
Ausführung, wie uns jetzt schon klar wurde, nicht nur einen,
sondern sicherlich zwei, möglicherweise aber auch drei oder vier
Winter in Anspruch nehmen würden.

		Wir besaßen das Holzgitter am Anfang des Ganges, aber das
genügte nicht, und ich nahm daher das Maß des inneren Eingangs für
eine Tür aus starken Eisenstäben. Bis sie fertiggestellt werden
konnte – aus diesem und aus noch andern Gründen war ich genötigt,
nach Kairo zu fahren –, mußten wir uns der Arbeit unterziehen, das
Grab nochmals zuzuwerfen. Nachdem wir die Eingangstür mit starken
Balken verschlossen hatten, wurde am 3. Dezember das Grab bis zur
Oberfläche wieder zugeworfen. Am 16. öffneten wir es wieder, am 17.
wurde die eiserne Tür an dem Eingang der Vorkammer angebracht, und
wir waren zum Anfang der Arbeit bereit. Der Direktor der
ägyptischen Staatlichen Abteilung für Chemie, Lucas, stellte uns
seine Kenntnisse zur Verfügung, und Dr. Gardiner sagte zu, sich
aller Inschriften anzunehmen, während Professor Breasted half, die
historische Bedeutung der Siegelabdrücke zu entziffern. Am 25. kam
Mace an, der im Auftrage des Metropolitan Museum of Art in New York
die Ausgrabungen bei den Pyramiden von Lischt leitete und
telegraphisch seine Hilfe angeboten [bookmark: page33] hatte. Von seinen in Ägypten weilenden
Mitarbeitern überließ uns das Museum außerdem noch Burton für
photographische Aufnahmen und Hall und Hauser für Zeichnungen. Zwei
Tage später, nachdem das Kopieren und die photographischen
Aufnahmen genügend vorgeschritten waren, wurde der erste Gegenstand
aus dem Grab ans Tageslicht gebracht. [bookmark: page34]

	
		
		Die Vorkammer wird ausgeräumt

		Die Vorkammer war nur ein kleiner Raum, etwa vier zu acht Meter;
wir mußten behutsam auftreten, denn ein falscher Schritt oder eine
hastige Bewegung hätte unter den zerbrechlichen Gegenständen rund
um uns unersetzlichen Schaden anrichten können, obgleich die
altägyptischen Beamten für uns in der Mitte einen kleinen Gang frei
gemacht hatten.

		[image: siehe Bildunterschrift]
14. Alabasterner Prunkbecher aus der
Vorkammer mit lotosförmigem Henkel.

Auf der Schale Segenssprüche und die Namen Tut-ench-Amuns.
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15. Die bemalte Truhe in der Vorkammer.

Auf Stuck gemalt, noch jetzt in frischen Farben leuchtend.



		Gerade vor uns – wir mußten darüber steigen, um in die Kammer zu
gelangen – lag ein schöner Prunkbecher. (Abb. 14.) Er ist aus
weißem, halb durchschimmerndem Alabaster, mit Lotosblumenhenkeln;
diese dienen knienden Gestalten als Stütze, die die Ewigkeit
darstellen. Rechts vom Eingang sahen wir eine bemalte hölzerne
Truhe. (Abb. 15.) Diese Truhe wird wohl als eins der künstlerisch
wertvollsten Stücke des Grabes gelten dürfen. Ihre Außenseite ist
ganz von einer dünnen Gipsschicht überzogen; auf dieser Oberfläche
befindet sich eine Reihe von Darstellungen, die, in leuchtenden
Farben gehalten, außergewöhnlich schön gemalt sind: auf dem
gewölbten Deckel Jagdszenen (Abb. 16), auf den Längsseiten
Schlachtenbilder und auf den Schmalseiten Darstellungen des Königs
in Gestalt einer Sphinx, die seine Feinde mit Füßen tritt. (Abb.
17.) Der Inhalt der Truhe bestand aus einem seltsamen
Durcheinander. Dies war der erste Kasten, den wir öffneten, und
sein Inhalt, dessen einzelne Gegenstände so gar nicht zueinander
paßten, schien uns ziemlich rätselhaft, ganz abgesehen von der Art
und [bookmark: page35] Weise,
wie alles zusammengepackt und zerdrückt war. Die Ursache wurde
später klar.
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16. Deckel der bemalten Truhe aus der
Vorkammer.

Tut-ench-Amun auf der Löwenjagd, von Jagdhunden begleitet. Die
speerdurchbohrten Löwen in Todesqual.
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17. Die Schmalseiten der bemalten Truhen aus
der Vorkammer.

Tut-ench-Amun als Sphinx tritt seine Feinde mit Füßen. In der Mitte
sein Thron- und Geburtsname.



		An der Schmalwand der Kammer befindet sich die versiegelte Tür,
die uns auf die Folter spannte; zu beiden Seiten, den Eingang
bewachend, standen die schon beschriebenen, lebensgroßen, hölzernen
Statuen. Ursprünglich waren sie mit Leinentüchern bekleidet, was
die Wirkung noch erhöht haben muß.

		Die Längswand der Kammer wurde von den drei großen Bahren
eingenommen, deren Seiten aus Tiergestalten bestanden; merkwürdige
Möbelstücke, die wir von Grabmalereien kannten, von denen wir aber
nie eins in Wirklichkeit gesehen hatten. Die erste hatte
Löwenköpfe, die zweite Kuhköpfe und die dritte den Kopf eines
Mischwesens, halb Nilpferd und halb Krokodil. Auf den Bahren, unter
ihnen und rundherum war ein Gewirr kleinerer eng
aneinandergepackter, in einigen Fällen rücksichtslos
übereinandergetürmter Gegenstände.
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18. Bett des Königs aus Ebenholz mit
Flechtwerk und Löwenfüßen.

Das Fußbrett aus Ebenholz, Elfenbein und Gold stellt Hausgötter
dar.

Aus der Vorkammer.



		So stand auf der Bahre mit den Löwenköpfen ein Bett aus Ebenholz
und Flechtwerk, auf dessen Fußbrett in schöner Schnitzarbeit
Hausgötter dargestellt waren (Abb. 18); darauf wiederum lag eine
Anzahl herrlich verzierter Stäbe, ein mit Pfeilen gefüllter Köcher
und eine Reihe zusammengesetzter Bogen. Von diesen war einer mit
Gold überzogen und mit Schriftbändern und Darstellungen von Tieren
in allerfeinster Granulierarbeit geschmückt – ein Meisterstück der
Goldschmiedekunst. Ein anderer, doppelt zusammengesetzter Bogen
endete an beiden Spitzen in der geschnitzten Gestalt eines
Gefangenen, die so angebracht war, daß ihr Hals als Kerbe für die
Sehne diente. Zwischen Bett und Bahre standen vier Leuchter aus
Bronze und Gold, ganz neu in der Form, bei denen sich in einem noch
die Kerze aus [bookmark: page36] zusammengedrehtem Leinen in der Ölschale
befand. Einige der Stäbe sind sehr beachtenswerte Kunstwerke. So
endete einer in einem bogenförmigen Griff, auf dem die Gestalten
zweier Gefangenen mit gebundenen Armen und ineinanderverschlungenen
Füßen nachgeahmt waren, der eine ein Neger, der andere ein Asiat,
deren Gesichter entsprechend in Ebenholz und Elfenbein geschnitzt
waren. (Abb. 19.) Auf einem andern Stab waren ganz kleine
schillernde Käferflügel zu einem Muster zusammengestellt, während
bei noch andern das Muster aus verschiedenfarbigen Baumrinden
bestand. Links von der Bahre standen ein Toilettentisch und eine
Gruppe wundervoller, aus Alabaster geschnittener Salbgefäße. (Abb.
20.)
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19. Prunkstab aus der Vorkammer.

Zwei gefesselte Feinde. Asiat Elfenbein, Neger Ebenholz.
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20. Alabasternes Salbgefäß aus der
Vorkammer.



		Die zweite Bahre mit den Kuhköpfen war noch mehr überhäuft.
Obenauf befand sich in höchst unsicherer Lage ein zweites, weiß
bemaltes Holzbrett, und auf diesem wieder balancierte ein Stuhl aus
Binsengeflecht, der in Form und Muster äußerst modern aussah,
ferner ein Sessel aus Eben- und Rotholz. (Abb. 21.)
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21. Zwei Sessel aus der Vorkammer.

Oben: Ebenholzsessel. Reich mit Elfenbein eingelegt, schwerer
Goldbeschlag. Der Sitz stellt ein buntes Tierfell mit Schwanz dar,
die Füße Entenköpfe.

Unten: Hölzerner, weißgetünchter Sessel mit Löwenbeinen.



		Die Seiten der dritten Bahre bestanden aus den beiden
merkwürdigen Mischwesen mit geöffneten Mäulern und Zähnen und Zunge
aus Elfenbein. Unter dieser Bahre stand ein anderes großes
Kunstwerk des Grabes, ein Thronsessel, von oben bis unten mit Gold
belegt und mit Glas, Fayence und eingelegten Steinen reich
geschmückt. (Abb. 22.) Seine Beine sind als Löwenfüße gebildet;
vorn oben sind Löwenköpfe angebracht, die in ihrer Kraft und
Einfachheit bezaubernd wirkten. Herrliche, gekrönte und geflügelte
Schlangen bildeten die Armstützen, und zwischen den Stäben, die die
Lehne hielten, sieht man sechs aus Holz geschnitzte, vergoldete und
eingelegte schirmende Schlangen. Die größte Pracht des Thrones aber
bildet die Rückenlehne, und ohne [bookmark: page37] zu zögern kann ich behaupten, daß sie
das Schönste darstellt, was bis jetzt in Ägypten gefunden worden
ist. (Abb. 23.)
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22. Thronsessel aus der Vorkammer.

Blattgold überzogen. Löwenköpfe aus getriebenem Gold.



		Die Farben der Rückenlehne sind außerordentlich lebhaft und
wirkungsvoll. Das Gesicht und andere unbekleidete Stellen des
Königs und der Königin sind aus roter Glaspaste, der Kopfschmuck
aus leuchtender, türkisähnlicher Fayence. Die Gewänder sind aus
Silber, das durch das Alter mit einem wunderbaren Edelrost
überzogen ist. Die Kronen, Kragen, Schärpen und andere ornamentale
Einzelheiten auf der Lehne sind alle mit farbigem Glas, Fayence,
Karneol und einer bis jetzt unbekannten Zusammenstellung eingelegt
– durchsichtigem, faserigem Kalkstein, der mit farbiger Paste
unterlegt ist und im Aussehen ganz dem Millefioriglas gleicht. Der
Hintergrund ist ebenso wie der Thron vergoldet. Als Gold und Silber
neu und frisch waren, muß der Thron einen fabelhaft blendenden
Anblick geboten haben.
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23. Rückenlehne des Thronsessels: Die Königin
salbt den König.

Gesichter aus roter Glaspaste, Gewänder Silber, Einzelteile aus
farbigem Glas, Fayence und Karneol, Hintergrund Gold.



		Hinter einem umgestürzten Wagengestell stand eine merkwürdig
geformte, in der Mitte und oberhalb der Ellenbogen scharf
abgeschnittene Statue. (Abb. 24.) Sie war genau lebensgroß und der
Rumpf in augenscheinlicher Nachahmung eines Hemdes weiß bemalt. Es
ist kaum zweifelhaft, daß sie eine Kleiderbüste darstellt, auf der
die Gewänder des Königs und vielleicht auch seine Halskragen
angepaßt wurden.
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24. Kleiderbüste des Königs aus der
Vorkammer.



		Vor der Süd- und Ostwand bis zur Eingangstür lagen die einzelnen
Teile von nicht weniger als vier Wagen. Wahrscheinlich hatten die
Plünderer versucht, sich die goldenen Verzierungen anzueignen und
dabei die Wagen schrecklich durcheinandergeworfen.

		Das Ausräumen der Vorkammer glich einem riesenhaften
Geduldspiel. Die einzelnen Fundstücke waren so eng
aufeinandergehäuft, [bookmark: page38] daß es äußerst schwierig war, ein Stück zu
entfernen, ohne Gefahr zu laufen, die andern zu beschädigen. In
einigen Fällen waren sie so unlösbar ineinander verstaut, daß erst
sorgfältig Stützen und Gerüste gebaut werden mußten, um ein Stück
oder eine ganze Gruppe von Gegenständen an ihrem Platz zu halten,
wenn ein anderer entfernt werden sollte. Man fühlte die ganze Zeit
eine schwere Last von Verantwortung. Sie wird jeder Ausgraber
fühlen, wenn er überhaupt ein archäologisches Gewissen besitzt. Was
er findet ist ein unmittelbares Vermächtnis der Vergangenheit an
die Gegenwart. Er ist nur der bevorzugte Vermittler, durch dessen
Hände dieses Vermächtnis zu uns kommt. Wir waren in der glücklichen
Lage, die bedeutendste Sammlung ägyptischer Altertümer aufzufinden,
die jemals das Licht erblickte; jetzt mußten wir uns dieses
Vertrauens wert zeigen.

		Bis zum 27. Dezember 1922 waren alle unsere Vorbereitungen
beendet, und wir konnten mit dem Fortschaffen der Fundstücke selbst
anfangen. Wir nahmen eine regelmäßige Arbeitsteilung vor. Zuerst
kam Burton mit seinen photographischen Aufnahmen der numerierten
Gruppen von Gegenständen. Hall und Hauser folgten mit ihren
Vermessungsaufnahmen der Kammer, bei denen jeder Gegenstand in den
Grundrißplan eingezeichnet wurde; Callender und ich befaßten uns
mit dem vorläufigen Verzeichnis und Ausräumen und beaufsichtigten
das Fortschaffen der Gegenstände nach dem Laboratorium; dort
empfingen sie Mace und Lucas, die für die Aufzeichnungen im
einzelnen, das Ausbessern und Konservieren verantwortlich
waren.

		Der erste Gegenstand, der aus dem Grab entfernt wurde, war die
bemalte Holztruhe. Indem wir dann von Norden nach Süden
weiterarbeiteten, legten wir allmählich die großen [bookmark: page39] Tierbahren von den
Gegenständen frei, die sie umgaben. (Abb. 25.) Jedes Stück wurde
bei seiner Entfernung auf eine gepolsterte, hölzerne Tragbahre
gelegt und mit Binden gut befestigt. Eine ungeheuere Anzahl solcher
Tragbahren war nötig, denn sie wurden fast immer dauernd bei den
Gegenständen gelassen und nicht wieder benutzt, um ein nochmaliges
Berühren zu vermeiden. Sieben Wochen brauchten wir im ganzen, um
die Vorkammer auszuräumen. Natürlich konnten wir im Lauf unserer
Ausräumungsarbeit mancherlei Beweise über die Tätigkeit der
Grabplünderer sammeln.

		[image: siehe Bildunterschrift]
25. Ausräumen der Vorkammer.

Die Bahre mit den Nilpferdköpfen wird ans Tageslicht gebracht.



		Durch die Siegel auf der ersten Tür wissen wir, daß die
Beraubungen nur wenige Jahre nach der Bestattung des Königs erfolgt
sind. Auch ist uns bekannt, daß die Plünderer mindestens zweimal in
das Grab eindrangen. Auf dem Boden des Ganges und der Treppe lagen
Bruchstücke verstreut, die beweisen, daß der Gang zwischen der
ersten und zweiten versiegelten Tür zur Zeit des ersten
Plünderungsversuches leer gewesen sein muß. Es ist wohl möglich,
daß diese erste Plünderung gleich nach den Begräbnisfeierlichkeiten
stattfand. Danach wurde der Gang vollständig mit Steinen und Schutt
ausgefüllt. Die nächsten Versuche wurden durch einen Tunnel
gemacht, der in der linken oberen Ecke durch diese Füllung gegraben
wurde. Bei diesem letzten Versuch sind die Diebe dann in alle
Kammern des Grabes eingedrungen. Da ihr Tunnel aber nur sehr eng
war, können sie sich auch nur mit kleineren Gegenständen
davongemacht haben.
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26. Alabasterkasten aus der Vorkammer.

Knöpfe aus poliertem Obsidian.
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27. Vergoldeter Holzkasten aus der
Vorkammer.

Füllungen aus blauer Fayence mit vergoldeten Stuckeinlagen.



		Ein seltsamer Unterschied bestand in dem Zustand der Vorkammer
und der Seitenkammer. In der Seitenkammer war alles in wirrem
Durcheinander. Es war ganz klar, daß die Plünderer alles von oben
nach unten gekehrt hatten, und daß die Kammer sich genau in
demselben Zustand befand, in dem sie sie verlassen hatten. Anders
bei der Vorkammer: [bookmark: page40] Hier bestand auch ein ziemliches Durcheinander,
doch war es ein geordnetes Durcheinander.
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28. Vergoldete hölzerne Prunkstäbe aus der
Vorkammer.

Zwei gefesselte Neger. Köpfe, Arme, Füße aus Ebenholz.



		Als wir aber mit dem Aufräumen anfingen, wurde es bald
ersichtlich, daß diese verhältnismäßige Ordnung die Folge eines
eiligen Aufräumens war, und daß die Plünderer hier ebenso gehaust
hatten wie in der Seitenkammer. Offenbar war jemand nach ihnen
dagewesen und hatte die Kammer wieder geordnet.

		Wir können uns jetzt genau die Folge der Ereignisse
zusammenstellen. Zuerst wurde in die obere linke Ecke der ersten
versiegelten Tür eine Öffnung geschlagen, gerade groß genug, um
einen Mann hindurchzulassen. Dann wurde mit dem Tunnel begonnen.
Sieben oder acht Stunden Arbeit mögen genügt haben, um sie an die
zweite versiegelte Tür zu bringen: ein Loch hinein, und sie waren
hindurch.

		Nachdem die Diebe die Vorkammer gründlich vorgenommen hatten,
wandten sie ihre Aufmerksamkeit der Seitenkammer zu. Sie schlugen
ein Loch in die Tür, gerade groß genug, um durchkriechen zu können,
und wühlten und plünderten dort ebenso gründlich, wie sie es in der
äußeren Kammer getan hatten.

		Dann wandten sie sich nach der Sargkammer und machten ein ganz
kleines Loch in die versiegelte Tür. Wieviel Schaden sie dort
anrichteten, werden wir später erfahren. Vielleicht sind sie gerade
an diesem Punkt in ihrem Vorgehen gestört worden. Wir besitzen ein
sehr interessantes kleines Beweisstück, das diese Auffassung zu
rechtfertigen scheint.

		Einer der Kasten enthielt eine Handvoll Goldringe, die in ein
Tuch eingeknotet waren. Das war ohne Frage das Werk eines der
Diebe. Er hatte nicht sein eigenes Kopftuch, sondern eine in dem
Grab aufgelesene Schärpe des Königs dazu benutzt und die Ringe
darin befestigt, um sie bequemer [bookmark: page41] tragen zu können. Wie kommt es nun, daß
dieses kostbare Bündel mit Ringen im Grab zurückgelassen und nicht
mit fortgenommen wurde? Es war wohl das letzte, was ein Dieb
vergessen konnte. Fast sind wir gezwungen, daraus zu schließen, daß
die Diebe entweder im Grab ertappt oder mit einem Teil der Beute
erwischt worden sind. Dann erklärt sich auch das Vorhandensein
gewisser anderer Schmuckstücke und Goldarbeiten, die zu wertvoll
waren, um zurückgelassen zu werden.

		Dann kamen die Beamten zum Grab, um den Schaden
wiedergutzumachen. Sie scheinen in ebenso großer Eile wie die Diebe
gewesen zu sein. Ihre Aufräumungsarbeiten wurden jämmerlich
ausgeführt. Die Seitenkammer ließen sie so, wie sie war, und gaben
sich nicht einmal die Mühe, das Loch in der Tür auszufüllen. In der
Vorkammer wurden die kleineren Gegenstände, mit denen der Boden
bedeckt war, aufgekehrt, zusammengepackt und wieder in die Kasten
hineingepfercht, ohne daß der Versuch gemacht wurde, die Sachen in
die für sie ursprünglich bestimmten Kasten zurückzulegen. Die
größeren Gegenstände wurden nachlässig an die Wand geschoben oder
aufeinandergestapelt.

		Nachdem sie mit der Vorkammer fertig waren, wurde das Loch in
der dritten Tür wieder ausgefüllt, mit Mörtel bestrichen und das
Siegel der Königstotenstadt darauf gedrückt. Sich weiter
zurückwendend, verschlossen und versiegelten sie dann die
Vorkammer, füllten den Tunnel der Plünderer durch den Schutt im
Gang aus und setzten die erste Tür wieder instand; wahrscheinlich
verschütteten sie den Eingang zum Grab vollständig. Es steht
jedenfalls sicher fest, daß in der Zeit zwischen dem
Wiederverschließen und unserer Entdeckung keine Hand die Siegel an
der Tür berührt hat. [bookmark: page42]

	
		
		Das Öffnen der versiegelten Tür

		Mitte Februar war unsere Arbeit in der Vorkammer beendet. Mit
Ausnahme der beiden wachehaltenden Statuen war alles in das
Laboratorium gebracht worden. Jeder Zoll des Bodens war gekehrt und
nach der letzten Perle durchsiebt worden. Die Vorkammer war nun
vollständig ausgeräumt und leer. Endlich waren wir soweit, das
Geheimnis der versiegelten Tür zu lösen.

		In der Vorkammer war alles vorbereitet. Um die Statuen zu
schützen, hatten wir sie mit Brettern verkleidet. Zwischen ihnen
hatten wir eine kleine Plattform errichtet, um an den oberen Teil
der versiegelten Tür reichen zu können; denn wir hatten uns
entschlossen, von oben nach unten zu arbeiten, weil es der
sicherste Weg war. In geringer Entfernung hinter der Plattform war
eine Schranke, und hinter ihr hatten wir Stühle für die Zuschauer
aufgestellt.

		Zuerst suchte ich den hölzernen Querbalken über der Tür, brach
dann den Mörtel sehr vorsichtig ab und nahm die kleinen, die
oberste Schicht bildenden Steine heraus. Die Versuchung, jeden
Augenblick innezuhalten und hineinzuschauen, war unbezwinglich!
Nachdem ich, nach ungefähr zehn Minuten, ein Loch gemacht hatte,
das groß genug war, führte ich eine kleine elektrische Lampe
hindurch. Staunenerregendes enthüllte ihr Licht! Kaum ein Meter von
der Tür entfernt, stand dort etwas, was sich so weit wie man nur
[bookmark: page43] sehen konnte
erstreckte und den Eingang in die Kammer versperrte. Allem Anschein
nach war es eine Mauer aus massivem Gold! Für den Augenblick wußten
wir nicht, welche Bewandtnis es mit dieser Mauer habe. Ich fing
deshalb an, das Loch so schnell zu erweitern, wie ich es nur wagen
konnte. (Abb. 29.)
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29. Abtragen der Tür zur Sargkammer.

Links Mace, rechts Carter.



		Nach Entfernung einiger weniger Steine war das Geheimnis der
goldenen Mauer gelöst. Wir waren am Eingang der Sargkammer des
Königs! Was uns den Weg versperrte war die Wand eines riesigen
Schreines, erbaut, um den Sarg zu decken und zu schützen. (Abb.
30.) Jetzt konnten auch die Zuschauer in der Vorkammer diesen
Schrein im Schein der Lampen sehen. Zwei Stunden schwerer Arbeit
brauchten wir, um die versiegelte Tür oder wenigstens so viel
davon, als für den Augenblick nötig war, niederzureißen. Nahe am
unteren Ende mußten wir mit der Arbeit für eine Weile innehalten,
um die zerstreuten Perlen einer Halskette zu sammeln, die die
Plünderer aus der inneren Kammer geholt und auf der Schwelle hatten
fallen lassen. Das war eine schwere Geduldsprobe für uns, denn es
ging langsam, und wir waren alle äußerst gespannt auf das, was sich
in der Sargkammer befinden mochte. Aber endlich war auch diese
Arbeit erledigt, die letzten Steine wurden entfernt, und der Weg in
die innerste Kammer lag offen vor uns.
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30. Blick durch die teilweise abgetragene Tür
der Sargkammer auf den goldenen Schrein.



		Während wir die Steine der versiegelten Tür forträumten, hatten
wir bereits bemerkt, daß der Boden der Sargkammer über ein Meter
tiefer als der der Vorkammer lag. Da sich zwischen Tür und Schrein
nur wenig Raum befand, war es also keineswegs leicht, die
Sargkammer zu betreten. Zum Glück war dieser Teil der Kammer frei
von Fundstücken. Ich konnte mich deshalb hinablassen und rückte mit
der Lampe in der Hand vorsichtig bis an die Ecke des Schreines
[bookmark: page44] vor und
schaute dahinter. An der Ecke versperrten zwei schöne
Alabastergefäße den Weg; aber ich sah, daß wir ungehindert bis an
das Ende der Kammer gelangen konnten, wenn diese entfernt wurden.
Ich nahm sie daher weg, nachdem ich sorgfältig die Stelle, an der
sie standen, bezeichnet hatte und reichte sie rückwärts in die
Vorkammer. Lord Carnarvon und Lacau, der Generaldirektor der
ägyptischen Altertümerverwaltung, folgten mir jetzt. Wir tasteten
uns vorsichtig in dem engen Gang zwischen Schrein und Mauer entlang
und ließen den Draht unserer Lampe nachlaufen.

		Es war ohne allen Zweifel die Sargkammer, in der wir standen.
Vor uns türmte sich einer der großen vergoldeten Schreine auf,
unter die die Könige gelegt wurden. (Abb. 31.) So ungeheuer war
dieses Bauwerk, daß es fast die ganze Kammer ausfüllte; nur ein
Zwischenraum von ungefähr 65 Zentimeter trennte es an allen vier
Seiten von den Wänden, während sein Dach fast bis zur Decke
reichte.
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31. Der erste, äußerste Schrein.

5,20 m lang; 3,25 m breit; 2,75 m hoch. 5,5 cm dicke Eichenbretter,
mit Stuck überzogen und vergoldet. Die Wände mit leuchtend blauer
Fayence ausgelegt.
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32. Gang zwischen dem ersten Schrein und der
Nordwand.

Am Boden die zehn magischen Ruder.



		Von oben bis unten war es mit Gold überzogen, und in seine
Seiten waren Füllungen aus leuchtend blauer Fayence eingelassen,
auf denen wieder und wieder die Zauberzeichen dargestellt waren,
die ihm Stärke und Sicherheit verleihen sollten. Auf dem Boden rund
um den Schrein standen Totengaben, und an der Nordseite fanden sich
die zehn magischen Ruder, die der König brauchte, um sich über die
Gewässer der Unterwelt fahren zu lassen. (Abb. 32.) Die Wände der
Kammer waren, ungleich denen der Vorkammer, mit bunten
Darstellungen und Inschriften in leuchtenden Farben, aber
anscheinend etwas flüchtig in der Ausführung geschmückt. (Abb.
35.)
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33. Verpackung der Wächterstatuen.
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34. Ein Teil vom Dach des ersten Schreins
wird in die Vorkammer geschafft.
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35. Wandmalereien auf der Nordwand der
Sargkammer.

Das Dach des ersten Schreins ist entfernt, das leinene Bahrtuch auf
den Holzstützen über dem zweiten Schrein sichtbar. Im Hintergrund
die oberen Teile der Wandmalereien, die Tut-ench-Amun bei
religiösen Handlungen nach seinem Tode darstellen. Ganz links
Szenen aus einem Buche über die Unterwelt.



		Für den Augenblick war unser einziger Gedanke nur der Schrein
und seine Unversehrtheit. Waren die Diebe in ihn eingedrungen, und
hatten sie die Grabstätte des Königs [bookmark: page45] erbrochen? An der Ostseite waren die
großen Flügeltüren verschlossen und verriegelt, aber nicht
versiegelt. Sie mußten uns die Frage beantworten! Eilig zogen wir
die Querriegel zurück und schlugen die Türen auf. Im Innern befand
sich ein zweiter Schrein mit ähnlich verriegelten Türen, und auf
diesen Riegeln befand sich ein unversehrtes Siegel! Wir
beschlossen, die Siegel nicht zu erbrechen, denn unsere Zweifel
waren behoben, und wir konnten nicht weiter vordringen, ohne das
Denkmal zu gefährden. In diesem Augenblick wünschten wir gar nicht,
das Siegel zu lösen, denn schon beim Öffnen der Türen fühlten wir
uns als Eindringlinge. Dieses Gefühl wurde vielleicht durch den
ergreifenden Eindruck eines mit goldenen Rosetten verzierten
leinenen Bahrtuches verstärkt, das über den inneren Schrein
herabhing. Wir fühlten, daß wir in Gegenwart des toten Königs waren
und ihm Ehrfurcht erweisen mußten. In unserer Phantasie konnten wir
die Türen der nachfolgenden Schreine sich eine nach der andern
öffnen sehen, bis der allerinnerste den König selbst enthüllte.
Sorgfältig und so leise wie möglich schlossen wir die große
Flügeltür und schritten weiter zum andern Ende der Kammer.

		Dort erwartete uns eine Überraschung, denn eine niedrige Tür
gewährte Einlaß zu einer weiteren Kammer, die kleiner als die
anderen und nicht so hoch war. Dieser Durchgang war weder
verschlossen noch versiegelt. Ein einziger Blick genügte, uns zu
zeigen, daß sich hier die größten Schätze des Grabes befanden. Dem
Eingang gegenüber stand das schönste Denkmal, das ich jemals
gesehen habe. (Abb. 77.) In seiner Mitte befand sich ein großer
schreinartiger Kasten, der ganz und gar mit Gold überzogen und oben
von einer Hohlkehle aus Uräusschlangen abgeschlossen war. Ihn
umgaben die vier Schutzgöttinnen der Toten, anmutige Gestalten
[bookmark: page46] mit
schützend ausgebreiteten Armen, so natürlich und lebendig in ihrer
Haltung, so voll Mitgefühl und Erbarmen im Ausdruck ihrer
Gesichter, daß man das Anschauen fast als Entweihung empfand. Jede
schützte den Schrein an einer Seite. Während aber zwei ihren Blick
fest auf das ihrer Obhut Anvertraute gerichtet hielten, schauten
die beiden andern mit einem Ausdruck ergreifender Natürlichkeit
über die Schultern nach dem Eingang, als ob sie gegen eine
Überraschung Wache hielten.
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77. Ostwand der Schatzkammer.

Mit der Kapelle, die den Alabasterschrein für die Eingeweide
enthielt. 1,95m hoch; 1,50m lang; 1,20m breit. Zwei der vier
Schutzgöttinnen sind sichtbar.



		Noch eine Anzahl anderer wunderbarer Sachen befand sich in der
Kammer. Aber damals wurde es uns schwer, sie genauer anzusehen, so
unwiderstehlich wurden unsere Augen wieder und wieder von den
lieblichen kleinen Göttinnen angezogen. Unmittelbar vor dem Eingang
lag der Schakalgott Anubis auf seinem Schrein und hinter ihm der
Kopf eines Stieres – beides Sinnbilder der Unterwelt. (Abb.
72.)
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72. Eingang zur Schatzkammer.

Vom schakalgestaltigen Gott Anubis bewacht.



		An der Südwand standen viele schwarze Schreine und Kasten und an
der Rückwand schreinartige Kasten und Miniatursärge aus vergoldetem
Holz. (Abb. 74.)
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74. Südwand der Schatzkammer.

Rechts Westwand mit Eingang.



		In der Mitte der Kammer glänzte eine Reihe prächtiger Kasten aus
Elfenbein und Holz, mit Gold und blauer Fayence verziert; einer,
dessen Deckel wir aufhoben, enthielt einen herrlichen Fächer aus
Straußenfedern mit elfenbeinernem Griff, so frisch und fest, als ob
er gerade angefertigt worden wäre. (Abb. 86.) In der Kammer
verstreut befand sich eine Anzahl Schiffsmodelle, vollständig mit
Segeln und Tauwerk versehen, und an der Nordseite noch ein Wagen.
(Abb. 73.)
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73. Nordwand der Schatzkammer.

Im Hintergrund die Ostwand mit der Kapelle.



		Das war nach einem schnellen Überblick der Inhalt der
Schatzkammer. Wir suchten ängstlich nach Anzeichen von Plünderung,
aber es waren keine zu sehen. Die Diebe können höchstens zwei oder
drei Kasten geöffnet haben.

		Wieviel Zeit wir zu diesem ersten Überblick brauchten, [bookmark: page47] [bookmark: page48] vermag ich nicht zu sagen,
aber sie muß denen endlos erschienen sein, die in der Vorkammer
harrten. Nicht mehr als drei konnten mit Sicherheit eingelassen
werden, und nachdem Lord Carnarvon und Lacau herausgekommen waren,
gingen die andern paarweise hinein: zuerst Lady Evelyn Herbert, als
einzige anwesende Dame, mit Sir William Garstin, und dann
nacheinander die übrigen. Es war interessant zu beobachten, wie sie
einer nach dem andern in der Vorkammertür wieder auftauchten. Allen
glänzten die Augen, und alle nacheinander erhoben ihre Hände, wie
in unbewußter Unfähigkeit, mit Worten die Wunder zu beschreiben,
die sie sahen. Es war ein Erlebnis, das keiner vergessen kann; denn
in unserer Phantasie waren wir bei den Bestattungsfeierlichkeiten
eines längst verstorbenen Königs zugegen gewesen. Ein Viertel nach
zwei Uhr waren wir in das Grab hinuntergestiegen, und als wir drei
Stunden später erhitzt, staubig und ermüdet wieder in das
Tageslicht traten, erschien uns das »Tal« verändert und in einem
besonderen Licht. Uns war die Freiheit wiedergegeben.

		
Plan des Grabes



		Einer der nächsten Tage war für die Besichtigung des Grabes
durch die Ägyptologen festgesetzt worden, und zum Glück konnten die
meisten anwesend sein, die sich im Land befanden. Eine Woche später
wurde das Grab geschlossen und noch einmal zugeschüttet. [bookmark: page49]

	
		
		Erster Blick auf den Sarkophag

		Die Arbeit des zweiten Winters begann im Laboratorium, wo Mace
an die vom letzten Winter übriggebliebenen Wagen und Prunkbahren
heranging. Während er sie konservierte und verpackte, machte ich
mich mit Callender daran, die beiden vor dem Eingang der Grabkammer
stehenden Wächterstatuen zu entfernen. (Abb. 33.) Dann mußte ich
die Wand zwischen Sarg- und Vorkammer abtragen.

		Hierdurch wurde der große äußere Schrein völlig freigelegt.
Damit gewannen wir erst eine Vorstellung von seiner Großartigkeit,
seiner prachtvollen Vergoldung und der Schönheit der blauen
Fayenceeinlagen mit ihren vergoldeten Schutzemblemen. Nun galt es
zunächst, die Grabbeigaben, die zwischen Wand und Schrein
aufgestapelt waren, herauszunehmen und in das Laboratorium zu
schaffen. (Abb. 64 bis 71.)
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64. Statuette des Tut-ench-Amun im Alter von
ungefähr 12 Jahren.

Aus der Sargkammer. Massives Gold; etwa 9 cm hoch, auf 1,22 m
langem röhrenförmigen goldenen Stab. Vielleicht wie Heroldsstäbe
bei Umzügen getragen.
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65. Alabasterlampe.

Aus der Sargkammer. Wird die Lampe erleuchtet, schimmern durch den
Alabasterkelch in strahlenden Farben die Bilder des Königs und der
Königin.
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66. Dreiteilige Lampe aus der
Sargkammer.

In Lotosblumenform in einem einzigen durchschimmernden
Alabasterstück gearbeitet.
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67. Salbgefäß des Königspaares.

Aus der Sargkammer. Alabaster mit Gold und Elfenbein verziert. Zu
beiden Seiten der weichliche Nilgott Hapi, den oberen und unteren
Nil darstellend.
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68. Salbbüchse mit Jagdszenen.

Aus der Sargkammer. Alabaster. Löwenzunge aus rotem Elfenbein. Die
in der Büchse enthaltene Salbe, etwa 450 g, hatte noch ihren Duft
bewahrt. Die Büchse ruht auf vier Köpfen, die afrikanische und
asiatische Gefangene darstellen.
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69. Die heilige Gans des Amun, die ägyptische
Gans.

In Holz geschnitzt und mit schwarzem Harz überzogen.

Aus der Sargkammer.
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70. Straußenfederwedel.

Ebenholz mit Goldbelag, mit Glas- und Alabastereinlagen. Die Platte
enthielt nur noch die Überreste von 42 Straußenfedern. Aus der
Sargkammer.
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71. Porträtkopf Tut-ench-Amuns.

Vermutlich zur Zeit seiner Thronbesteigung. Aus der Sargkammer.
Bemaltes Holz. Der junge König erhebt sich aus einer
Lotosblume.



		Dann waren als Vorbereitung für das Auseinandernehmen des
äußeren Schreins unser primitives Gerüst und die Winde
aufzustellen. Darauf mußten die schweren Flügeltüren des äußersten
Schreins ausgehängt werden. Als nächstes hoben und entfernten wir
die drei Dachteile und nahmen das Gesims auseinander. (Abb.
34.)

		Nach dem Gesims wurden die Seitenwände des Schreins in Angriff
genommen. Das Hinausbringen war zunächst unmöglich; wir mußten sie
an die Wände lehnen, bis wir Platz genug für ihren Transport
geschafft hatten, das heißt, bis nach vollendetem Auseinandernehmen
der inneren Schreine.

		Das nächste und sehr heikle Problem bot uns das leinene [bookmark: page50] Bahrtuch, das den
zweiten Schrein vollständig bedeckte. Sein Gewebe war morsch, die
herabhängenden Enden waren durch ihr eigenes Gewicht und durch die
aufgenähten Metallplättchen gerissen. Glücklicherweise bewährte
sich eine Mischung von Chlor und Gummi in einer organischen
Zylinlösung zum Versteifen des verdorbenen Stoffes. Sie machte das
Gewebe so widerstandsfähig, daß wir es auf eine Holzstange rollen
und in das Laboratorium bringen konnten.

		Nachdem das Bahrtuch und seine hölzernen Stützen entfernt waren,
konnten wir an den zweiten Schrein gehen, ein schönes, vergoldetes
Stück, das fast ganz dem ersten gleicht; nur fehlen die blauen
Fayenceeinlagen. (Abb. 36.)
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36. Der zweite Schrein.

Eichenholz mit Goldstuck überzogen. Wände mit Darstelllungen und
Texten aus heiligen Büchern geschmückt.



		Seine Türflügel waren sorgfältig mit einem Strick verschlossen,
der durch zwei metallene Krampen lief und versiegelt war. (Abb.
37.)
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37. Ebenholzriegel an der Flügeltür des
zweiten Schreins.

Durch Metallklammern geschoben und mit einem Strick an diese
geknotet. Am Strick Tonsiege! mit zwei Siegelabdrücken.
Tut-ench-Amuns Namen und Titel (links oben), Amtssiegel der
königlichen Totenstadt (rechts oben).



		Das Tonsiegel war unverletzt. Es trug Abdrücke zweier
verschiedener Stempel. Der eine zeigte den Vornamen Tut-ench-Amuns,
der andere das Amtssiegel der königlichen Totenstadt. Mit großer
Vorsicht wurden die Stricke gelöst und die Türflügel
zurückgeschlagen. (Abb. 38.) Da kam ein dritter, ebenfalls
versiegelter und unversehrter Schrein zutage, dessen Siegelabdrücke
die gleichen waren wie auf dem zweiten Schrein.
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38. Öffnen der Tür des zweiten Schreins.



		Wieder glaubten wir, daß das Öffnen der nächsten Tür die Lösung
des Geheimnisses brächte, das die Jahrtausende bewahrt hatten. Mit
unterdrückter Erregung ging ich an das Öffnen des dritten Schreins,
und ich werde diesen spannenden Augenblick wohl nie vergessen. Ich
zerschnitt den Strick, entfernte das kostbare Siegel, zog die
Riegel zurück, öffnete die Türen, und ein vierter Schrein stand vor
uns. Auch er glich den andern, nur war er noch prächtiger und
schöner gearbeitet als der dritte. Welch unbeschreiblicher
Augenblick für einen Archäologen: Wieder standen wir vor dem [bookmark: page51] Unbekannten! Was
barg nun dieser Schrein? In heftiger Erregung zog ich die Riegel
der letzten unversiegelten Türen zurück; langsam schlugen sie auf.
(Abb. 39.)
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39. Öffnen der Tür des vierten, innersten
Schreins.



		Vor uns stand, den ganzen Schrein ausfüllend, der ungeheure
gelbe Quarzitsarg, unberührt, als hätten fromme Hände ihn eben erst
geschlossen! (Abb. 40.) Welch herrlicher Anblick, gesteigert durch
das Glitzern des Goldes auf den Schreinen! Über das Fußende des
Sarkophags breitete schützend eine Göttin Arme und Flügel, als
wollte sie den Eindringling abwehren. In Ehrfurcht standen wir vor
diesem beredten Zeichen einer Gedankenwelt, die vor mehr als
dreißig Jahrhunderten lebendig war.
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40. Erster Blick auf den Steinsarg, der den
vierten, innersten Schrein ausfüllte.



		Nun war es an der Zeit, die drei Schreine auseinanderzunehmen
und herauszuschaffen. Erst dann konnten wir uns der Arbeit am
Steinsarg selbst widmen. So mühten wir uns einen Monat lang, nahmen
den zweiten und dritten Schrein auseinander, bis der innerste, der
letzte und kleinste, ganz freigelegt war und als goldene Kapelle
vor uns stand. (Abb. 41.)
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41. Der vierte, innerste Schrein.

Eichenholz mit Goldstuck überzogen. Er umschließt den
Steinsarg.



		Die Flügeltüren und die Westwand sind mit Flachreliefs
geschmückt. Geflügelte Schutzgöttinnen bewachen in erhabener Ruhe
und Größe den Toten. Die übrigen Wände sind mit religiösen
Inschriften bedeckt.

		Die altägyptischen Handwerker hatten es beim Aufbau der Schreine
in dem engen Raum recht schwer gehabt. Zunächst hatten sie die
einzelnen Teile der Schreine in genauer Reihenfolge an den Wänden
aufstapeln müssen; die Teile und Füllungen des äußersten Schreins
also zuerst, die des innersten zuletzt. Dann haben sie sicher erst
den innersten Schrein aufgestellt und zuletzt den äußersten. Die
Zimmermanns- und Schreinerarbeiten sind mit großer Geschicklichkeit
ausgeführt. Jedes Stück ist sorgfältig mit Nummer und
Orientierungszeichen versehen. Die Schöpfer der Schreine [bookmark: page52] sind bestimmt
große Meister gewesen. Das Aufstellen aber ist offenbar in Eile von
unzuverlässigen Leuten ausgeführt worden; denn die einzelnen Teile
sind verwechselt und nach den verkehrten Himmelsrichtungen hin
aufgestellt, so daß die Schreintüren sich nach Westen statt nach
Osten öffneten, und das Fußende nach Osten gerichtet war statt nach
Westen. Die Goldverzierungen sind beschädigt, tiefe Eindrücke von
Hammerschlägen sind auf ihnen sichtbar. An einigen Stellen sind
ganze Stücke abgeschlagen, und Holzspäne und anderer Abfall sind
nie weggeräumt worden.

		Das Abheben des Daches vom letzten Schrein legte die Deckplatte
des Sarkophags bloß, die Entfernung der Seitenteile befreite das
großartige Steindenkmal vollends. (Abb. 42.) Wir fühlten uns
überreich belohnt beim Anblick des frei stehenden, herrlichen
Steinsarges, dieses Kunstwerkes aus einem einzigen imposanten Block
edelsten gelben Quarzits. Er ist 2,75 Meter lang, 1,50 Meter breit
und 1,50 Meter hoch.
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42. Abheben des Daches vom vierten, innersten
Schrein.



		Es war am 3. Februar 1924, als wir dieses Meisterwerk, das zu
den besten seiner Art gehört, völlig überblickten. Sein Gesims ist
reich gegliedert in Hohlkehle, Rundstab und Inschriftenfries. (Abb.
43.) Die Hochreliefs der vier Schutzgöttinnen Isis, Nephthys, Neith
und Selket halten an den vier Ecken ihre weit ausgebreiteten Flügel
und ihre geöffneten Arme schützend um den Steinsarg. (Abb. 44.) Um
die Basis läuft eine Fußleiste, die mit den Schutzzeichen des
Osiris und der Isis bedeckt ist. Die Ecken des Steinsarges ruhten
auf Alabasterplatten.

		[image: siehe Bildunterschrift]
43. Der Steinsarg nach Entfernung des vierten
Schreins.

2,75 m lang; 1,50 m breit; 1,50 m hoch. Die Deckplatte hat in der
Mitte einen Sprung, der sorgfältig verkittet und übermalt ist.
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44. Die Göttin Selket.

Eine der vier Schutzgöttinnen, die mit ihren weitausgebreiteten
Flügeln und ausgestreckten Armen schützend den Steinsarg
umfassen.



		Als unser Licht auf dieses herrliche Denkmal fiel, beleuchtete
es den in verschiedenen Formen laut werdenden letzten feierlichen
Ruf zu Göttern und Menschen. Wir fühlten hier vor dem Sarg des
jungen Königs die Erhabenheit, [bookmark: page53] die auch noch dem Tod eignet. Tiefe,
ehrfurchtsvolle Stille herrschte in der Gruft. Die Zeit schien
erwartungsvoll stillzustehen. Ich glaubte den Augenblick zu
erleben, da sie den königlichen Toten in den Sarg betteten; so
frisch, so unberührt von der Zeit schien das alles, daß wir, je
mehr wir um uns schauten, um so stärker mit hineingezogen wurden in
das Leid dieses Todes, und den Wunsch, daß der Abgeschiedene
ungehindert durch die grauenvollen Gänge der Unterwelt zu voller
Glückseligkeit eingehen möge, zu dem unsern machten, jenen vier
Göttinnen an den Sargecken gleich, die für ihn zu sprechen
schienen, indem sie ihn schützend umfingen. Sind sie nicht ein zu
Stein gewordenes ägyptisches Klagelied?

		Die Deckplatte besteht aus rötlichem Granit und ist der Farbe
des Steinsarges durch Bemalung angeglichen. Das Gerät zum Aufwinden
der Platte war in Bereitschaft. Ich gab den Befehl. Unter tiefem
Schweigen hob sich die riesige Platte mit ihrem Gewicht von mehr
als zwölf Zentnern. Das Licht fiel in den Steinsarg. Der erste
Blick in sein Inneres verwirrte und enttäuschte uns zunächst.
Nichts war zu sehen als deckende feine Leinentücher. (Abb. 45.)
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45. Blick in den Steinsarg.

Man sieht den mit dem linnenen Bahrtuch bedeckten mumienförmigen
ersten Sarg.



		Aber als die Platte höher emporgewunden war, als wir die
verhüllenden Leinentücher eins nach dem andern wegziehen konnten,
und als das letzte entfernt war, da brachen wir alle in einen Ruf
erstaunten Entzückens aus! Strahlend war das Bild, das sich uns
bot! Ein goldenes Abbild des jungen knabenhaften Königs in
herrlichster künstlerischer Ausführung lag im Steinsarg. (Abb.
46.)
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46. Der erste, äußere Sarg nach Entfernung
des Bahrtuches.

Holz mit Goldstuck überzogen. Länge 2,25 m.



		Es war der Deckel des wunderbaren mumienförmigen Sarges, der,
etwa 2,25 Meter lang, auf einer niedrigen Totenbahre mit
Löwenköpfen ruhte. Der Mumiensarg füllte den ganzen Steinsarkophag.
So war zu vermuten, daß er der äußerste einer Reihe von Särgen war,
[bookmark: page54] die einer in
dem andern lagen und deren innerster die sterblichen Reste des
Königs umschloß. Zwei geflügelte Göttinnen, Isis und Neith,
umfassen den Sarg. Der reiche Goldstuck ist so strahlend, als käme
er eben aus der Werkstatt. Außerordentlich geschickt wird die
Wirkung dadurch erhöht, daß die sehr flachen Reliefs auf dem Körper
einen starken Kontrast bilden zu dem Kopf und den Händen des
Königs, die aus schwerem Gold in vollendeter Bildhauerarbeit
plastisch ausgearbeitet sind. Die über der Brust gekreuzten Hände
halten die königlichen Insignien: Krummstab und Wedel (Geißel), die
in tiefblauer Fayence ausgelegt sind. Die Gesichtszüge sind
wundervoll in Gold getrieben, die Augen aus Arragonit und Obsidian,
Augenbrauen und Lider mit lapislazulifarbigem Glas eingelegt. (Abb.
47.) Fast unheimlich wirklich erschien die Gestalt. Der mit
Federmuster verzierte Sarg hatte seinen leuchtenden Goldton
bewahrt, das Metall des Gesichts und der Hände aber hatte einen
leichten Edelrost angesetzt und erweckte so den Eindruck der
Totenblässe. Die Stirn des jungen, knabenhaften Königs ist mit den
beiden Königssymbolen, der Schlange und dem Geier, geschmückt, den
Wahrzeichen Ober- und Unterägyptens. Beide sind in leuchtenden
Farben herrlich ausgeführt.
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47. Der Kopf des ersten Sarges.

Aus schwerem Gold. Um die Königsabzeichen an der Stirn, Schlange
und Geier, liegt ein kleiner Blumenkranz. In den Händen Krummstab
und Geißel. Osirisbart.



		Was aber in all der kostbaren Schönheit den tiefsten Eindruck
machte, das war der rührende kleine Blumenkranz, der Abschiedsgruß
der jugendlichen Witwe an ihren geliebten Gatten. All die
königliche Pracht, all die königliche Herrlichkeit, all der Glanz
und Schimmer des Goldes verblaßt gegen die armen verdorrten Blumen,
die noch in dem blassen Schein ihrer einstigen Farben schimmerten.
Sie sprachen am eindringlichsten von der Flüchtigkeit der
Jahrtausende. [bookmark: page55]

		So waren wir über die steile Treppe, den Gang, die Vorkammer und
die Sargkammer zu den goldnen Schreinen und dem Steinsarg
vorgedrungen und standen nun vor seinem Inhalt, einem vergoldeten
Sarg in Gestalt des jungen Königs. Tiefe Stille umfing uns, aber
wir glaubten durch sie noch den geisterhaften Schritt der
scheidenden Klagenden zu hören.

		Wir löschten die Lampen, stiegen die sechzehn Stufen hinauf und
erblickten wieder den blauen ägyptischen Himmel, den die Sonne
strahlend beherrscht. Aber nur mit Mühe konnten wir unsere Gedanken
loslösen von der Pracht des dahingegangenen Pharao und seiner
letzten Bitte auf dem Sarg, die sich uns in das Herz geschrieben
hatte: »O Mutter Nut! Breite deine Flügel über mich aus wie die
unvergänglichen Sterne.« [bookmark: page56]

	
		
		Die inneren Särge und ihr Geheimnis

		Am 10. Oktober 1925 wurde mit dem Freilegen des Grabeinganges
begonnen. Die Männer und Knaben gingen mit großem Eifer daran, den
Schutt fortzuschaffen, der zum Schluß des letzten Arbeitswinters
als Schutz über der Eingangstreppe aufgehäuft worden war. Am
folgenden Tag war der Grabeingang frei. Wir konnten nun die
Besichtigung des Innern vornehmen.

		Zuerst befreiten wir die Türen von dem wasserdichten
Holzverschluß, durch den das hölzerne Schutzgitter am Gangeingang
geschützt war. Am Ende des Ganges entfernten wir die Platte vor der
festverschlossenen Eisentür und betraten wieder Vorkammer und
Sargkammer. Auch diesmal überwältigte uns wieder das Geheimnis des
Grabes, die Scheu und die Ehrfurcht vor dem längst Vergangenen.

		Wieder beleuchteten unsere starken elektrischen Lampen den
großen Quarzitsarg. Die Vorkammer war ihrer schönen Ausstattung
beraubt, die Sargkammer ihrer goldnen Schreine entblößt, nur der
offene Steinsarg mit den inneren Särgen und dem Geheimnis, das er
barg, stand noch unberührt. Nun hatten wir den Deckel von dem
ersten, dem äußersten Sarg abzuheben, solange er noch im Steinsarge
stand. Eine sorgfältige Untersuchung des Sarges ergab, daß die
silbernen Griffe am Deckel noch fest genug waren, um diesen zu
halten. Es waren zwei an jeder Seite, und sie konnten ohne Gefahr
zum Abheben benutzt werden. [bookmark: page57]

		Die nächste Aufgabe war das Aufstellen des Krans zum Heben des
Deckels. Die Flaschenzüge wurden mit Schlingen an den Griffen des
Sargdeckels befestigt und so eine genaue Gewichtsverteilung
hergestellt. Der Deckel kam mit Leichtigkeit hoch und machte einen
zweiten herrlichen Sarg frei. Er war von einer feinen, aber
gebräunten, morsch gewordenen Leinendecke verhüllt. Auf dem
Leinentuch lagen Girlanden aus Oliven und Weidenblättern,
Kornblumen und blauen Lotosblumen ausgebreitet. Ein kleiner Kranz
hing über den Stirnemblemen. (Abb. 48.)

		[image: siehe Bildunterschrift]
48. Abrollen des Bahrtuches vom zweiten
Sarg.



		Jetzt begann die Überlegung, wie wir den zweiten Sarg und den
unteren Teil des ersten am besten heben könnten, was bei der Tiefe
des Sarkophags außerordentlich schwierig war. Soviel war klar, der
äußere und der zweite Sarg mußten zusammen herausgehoben werden,
denn beide durften wir nur sehr vorsichtig berühren.

		Trotz des ungeheuren Gewichtes, das wir bedeutend unterschätzt
hatten, gelang es, die Särge über den Rand des Sarkophags
emporzuwinden und ein Brett darunterzuschieben. Nachdem alles
registriert war, konnte ich den Kranz und die Girlanden entfernen
und das Leinentuch wegnehmen. Wieder ein aufregender Augenblick.
Das herrlichste Werk alter Sargmacherkunst, das jemals erblickt
wurde, enthüllte sich uns. (Abb. 49.) Wieder war der Pharao in
Gestalt des Osiris dargestellt, aber nie hatten wir ihn mit so
tiefer Innerlichkeit und in so vollendeter Schönheit gesehen.

		[image: siehe Bildunterschrift]
49. Der zweite Sarg in dem ersten, äußeren
Sarg.



		Die sorgfältige und kunstvolle Arbeit an den Kränzen deutet
darauf hin, daß bei den alten Ägyptern die Blumenbinderei ein
ausgebildetes Handwerk war. Die schweren Goldverzierungen des zwei
Meter langen Sarges sind mit Jaspis-, Lapislazuli- und
Türkisennachahmungen aus Glas belegt. Im wesentlichen gleicht er
dem ersten Sarg; nur in [bookmark: page58] einigen Einzelheiten weicht er ab. Die
außerordentliche Feinheit und Würde der Auffassung und die erlesene
Kunst der Ausführung sind das Charakteristische dieses erhabenen
Meisterwerkes. (Abb. 50.)
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50. Der Deckel des zweiten Sarges.

Der König in Gestalt des Osiris.



		Am nächsten Tag kamen wir zu einem der wichtigsten Augenblicke
bei dem Ausräumen des Grabes. Der äußere Sarg wurde unter dem
inneren in den Sarkophag herabgelassen, statt den inneren Sarg aus
ihm emporzuwinden. Denn zu dem umgekehrten Verfahren war die Decke
des Grabes zu niedrig. Das Verfahren erwies sich als erfolgreich.
Wieder wurden feste Bretter über die Öffnung des Sarkophags
geschoben, und nun stand der zweite Sarg auf einer festen
Unterlage, frei und für uns bequem erreichbar. (Abb. 51.) Wir
konnten an das Heben des Deckels gehen. Langsam hob er sich empor.
Als er hoch und frei genug hing, wurde er zur Seite gewunden und
auf ein bereitstehendes Holzgestell niedergelassen.

		[image: siehe Bildunterschrift]
51. Der zweite Sarg, nachdem er aus dem
ersten Sarg herausgehoben war.

Geschnitztes Eichenholz mit Goldstuck überzogen. Länge 2 m.



		Jetzt erblickten wir einen dritten Sarg, der wiederum
Osirisgestalt zeigte, aber zunächst von einem fest anliegenden,
rötlichen Leinentuch fast ganz verdeckt war. Nur das goldgehämmerte
Antlitz war frei. Um Hals und Brust lag ein wunderbarer Halsschmuck
aus Perlen und Blumen. (Abb. 52.)
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52. Der dritte Sarg, vom Bahrtuch bedeckt im
zweiten Sarg ruhend.

Um den Hals liegen Blumenkränze.



		Burton machte sofort seine Aufnahmen, und ich entfernte den
kleinen Blumenkragen und das Leinentuch. Und nun kam die
erstaunlichste Überraschung. Dieser dritte Sarg bestand aus
massivem Gold. (Abb. 53.) Das Geheimnis des ungeheuren Gewichts war
gelöst. Jetzt begriffen wir, weshalb weder der erste Sarg noch der
Deckel des zweiten das Gewicht wesentlich vermindern konnten. Auch
jetzt war die Last noch so groß, daß acht starke Männer sie kaum zu
heben vermochten. [bookmark: page59]
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53. Der dritte, innerste Sarg.

Aus 2½ bis 3½ Millimeter starkem Gold, der die Mumie enthielt.
Länge 1,85. Er stellt den König als Osiris dar.



		Das Gesicht des goldenen Sarges ist wiederum das des Königs;
aber die Züge sind, obwohl immer noch konventionell, wie das der
Darstellung als Osiris entspricht, so doch jugendlicher als an den
andern Särgen. (Abb. 54.) Im übrigen gleicht der Sarg dem ersten.
Die feinsten Einzelheiten der Ausführung waren unkenntlich unter
einer schwarzen, pechartigen Schicht, die sich aus den geronnenen
Salbölen gebildet hatte. Aber glücklicherweise konnte das
unvergleichliche Kunstwerk vollkommen gereinigt werden. Immerhin
füllte diese schwarze, feste Masse den ganzen Raum zwischen dem
zweiten und dritten Sarg fast bis zum Deckel aus.
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54. Der obere Teil des Goldsarges.

Das Kopftuch hat die gewöhnliche Form. Gesicht, Hals und Hände aus
poliertem Gold. Doppelte Halskette aus scheibenförmigen Goldperlen.
Brustkragen in Zellenarbeit. Die Mumie des Königs im Goldsarg.



		Endlich hoben wir den dritten Sarg zusammen mit dem Unterteil
des zweiten von dem Sarkophag und brachten beide in die Vorkammer,
wo sie handlicher für uns standen und uns erst ihre ganze Schönheit
offenbarten. Der einzigartige, wunderbare Sarg ist 1,85 Meter lang
und aus 2½ bis 3½ Millimeter starkem, massivem Gold. Sein Goldwert
allein ist ungeheuer.

		Die nächste Arbeit erforderte ziemlich viele Vorbereitungen und
Versuche. Es handelte sich darum, die beste und schnellste Art zur
Erweichung der verhärteten Salböle zu finden. Denn solange die
Särge aneinanderklebten, war kein Weiterarbeiten möglich. Sicher
mußte die Masse nach der Art, wie sie an den Seiten des dritten
Sarges heruntergelaufen war, flüssig oder halbflüssig gewesen sein.
Mithin mußte sie auch wieder schmelzbar oder auflösbar sein, nur
war das unter den gegebenen Umständen nicht möglich. Wir
entschlossen uns deshalb, den Deckel zu heben und den Sarginhalt zu
untersuchen, ehe wir einen Versuch mit stärkeren Mitteln
unternahmen. Der Deckel wurde an seinen Goldgriffen gehoben und die
Mumie des Königs aufgedeckt. (Abb. 55.) [bookmark: page60]
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55. Die Mumie des Königs im Goldsarg.



		Was vor uns lag, waren die irdischen Reste eines jugendlichen
Pharao, der bisher nicht mehr als ein schattenhafter Name gewesen
war. Die sauber und sorgfältig gearbeitete Mumie füllte das ganze
Innere des Goldsarges aus. Wieder waren große Mengen jetzt
verhärteter und geschwärzter Salböle über sie ausgegossen. Den
Gegensatz zu dieser düsteren schwarzen Masse bildete die
strahlende, fast pomphafte Goldmaske des Königs. (Abb. 56.) Sie
bedeckte den Kopf und die Schultern und war ebenso wie die Füße
nicht mit Salbölen übergossen worden.
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56. Die Goldmaske des Königs aus getriebenem
und geglättetem Gold.

Tut-ench-Amun ist im Alter seines Todes dargestellt, ungefähr 18
Jahre alt. Der Osiris-Bart ist entfernt.



		Die Goldmaske ist mit künstlerischer Vollendung gehämmert und
ein Meisterstück antiker Bildniskunst. Das Gesicht besitzt einen
Ausdruck ergreifender Trauer und Ruhe. Die Stirn ist geschmückt mit
den in massivem Gold ausgeführten Königsabzeichen. Das Kinn trägt
den traditionellen Osirisbart aus Gold und lapislazulifarbenem
Glas. Um den Hals liegt eine dreifache Kette aus Ringen von gelbem
und rotem Gold sowie aus blauer Fayence; über der Brust hängt an
biegsamen, mit Gold durchzogenen Bändern ein Skarabäus aus
schwarzem Harz. (Abb. 61.) Die Hände sind aus poliertem Gold und
liegen gekreuzt über der Brust. Als besondere Stücke gearbeitet
sind sie an die Leinenumwicklung angenäht und umfassen die Geißel
und den Krummstab, die Abzeichen des Osiris. Das Leinentuch, das
den unteren Teil der Mumie bedeckte, war mit reich ausgelegten
goldnen Bändern geschmückt. Über ihnen schwebte ein in goldnem
Zellenwerk gearbeiteter Seelenvogel, der seine weitausgebreiteten
Schwingen über den Toten breitete. (Abb. 62.) Die Bänder bestanden
aus schwerem Gold, wurden von Perlenschnüren zusammengehalten und
trugen göttliche Willkommenssprüche. [bookmark: page61]
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61. Skarabäus (Käfer).

Er hing über der Brust der Mumie. Aus schwarzem Harz.



		[image: siehe Bildunterschrift]
62. Seelenvogel.

Er lag auf dem Leinentuch der Mumie. In goldenem Zellenwerk
gearbeitet.



		Die Maske stellt unverkennbar Tut-ench-Amun dar mit seinen
anmutigen, sanften Gesichtszügen, wie sie an seinen sämtlichen
Statuen und Särgen wiederkehren.

		Nachdem Burton seine photographischen Aufnahmen gemacht hatte,
konnten wir Ausstattungsgegenstände und Mumie genauer untersuchen.
Wedel und Krummstab waren fast zerstört und zerfielen sofort zu
Staub. Die Fäden, mit denen die Hände und die Verzierungen an das
Leinentuch genäht gewesen waren, waren vermorscht, und so fielen
die einzelnen Teile bei der leisesten Berührung auseinander. Je
weiter wir vordrangen, um so deutlicher erkannten wir, daß sich die
Mumienhülle und die Mumie selbst in einem furchtbaren Zustand
befanden. Sie waren von Salbölen durchtränkt und von den Fettsäuren
vollständig verkohlt.

		Auch der erste Sarg war noch aus dem Sarkophag zu heben. Er
wurde an dem Kran hochgezogen, und dann wurde auf den oberen Rand
des Sarkophags eine Holzplatte geschoben. Auf dieser trugen wir ihn
in das Laboratorium, wo der Deckel schon behandelt wurde. Er war
sehr schwer und bestand offenbar, wie die Schreine, aus Eichenholz.
Leider hatte er unter der Feuchtigkeit der flüssigen Öle gelitten.
Der vergoldete Stucküberzug hatte Blasen gezogen, sich geworfen und
war an manchen Stellen vollkommen von dem Holzgrund abgelöst.

		Als letztes verblieb noch im Sarkophag die vergoldete,
bettartige Bahre mit Löwenkopf und -füßen. Sie hatte den ersten
Sarg getragen und bestand aus starkem, schwerem, mit Goldstuck
überzogenem Holz. Erstaunlich war, daß sie vollkommen heil
geblieben war, nachdem sie über mehr als dreißig Jahrhunderte lang
die Last der 12½ Zentner schweren Särge getragen hatte. Wir
spannten breite Gurte unter [bookmark: page62] sie, und dies herrliche Stück altägyptischer
Konstruktionskunst stieg aus dem Sarkophag hervor. Die Bahre ist
ungefähr 30 Zentimeter hoch, 2,25 Meter lang und paßt sich in
geschwungener Linie der Form des Sarges an. Die Fugen des Gestells
haben sich kaum gelockert, ein Zeugnis für die Güte des Holzes und
die ausgezeichnete Schreinerarbeit.

		Jetzt waren Sargkammer und Sarkophag geleert. Wir gönnten uns
nun eine Pause des Nachdenkens und des Überlegens, was das Grab
Tut-ench-Amuns uns über die Bräuche bei der Bestattung eines Pharao
gelehrt hatte.

		Das Augenfälligste ist wohl die unendliche Sorgfalt und der
ungeheure Reichtum, mit der die alten Ägypter ihre Könige
bestatteten. Schranke um Schranke errichteten sie, um die toten
Herrscher vor der Berührung profaner Hände zu bewahren.

		Goldne, reichverzierte Schreine wurden von hervorragenden
Handwerkern ausgeführt, jeder Schrein versiegelt, einer in den
andern und alle um einen großen Steinsarkophag gestellt, der aus
einem Block kunstvoll gearbeitet war. Der Sarkophag wiederum
enthielt die drei großen, mumienförmigen Holz- und Goldsärge, die
den Toten als Osiris im Schutze geflügelter Gottheiten darstellten.
Jedes Stück legte Zeugnis ab von vollkommenster Kunst und
geschmackvollstem Kunsthandwerk im Dienste religiöser Mysterien und
geheimnisvoller Totenriten. Tief im Innern ruhte der König, mit
zahllosen Amuletten und persönlichem Schmuck bedeckt und
verschwenderisch gesalbt. Fürsorge für sein Wohlergehen in der
Unterwelt und Verehrung seiner königlichen Ruhmestaten gaben ihm
liebevollste und kostbarste Zeichen in üppiger Fülle mit in den
Sarg.

		Mühevolles Anlegen von Felsgräbern, sorgsamste Schreinerarbeit,
[bookmark: page63] köstliches
Stuckwerk und Vergoldung der Schreine und Särge, kostbare
Goldschmiedekunst, künstlerische Bildhauerarbeit am Steinsarkophag,
mühevoller Transport zur Grabstelle und in ihr Inneres hinein,
fleißige Arbeit ungezählter Künstler, Handwerker und Arbeiter,
verschwenderischste Freigebigkeit der Hinterbliebenen – all das
erzählt das Grab des Tut-ench-Amun. [bookmark: page64]

	
		
		Die Königsmumie

		Von der Bestattung Tut-ench-Amuns geben nur einige Gegenstände
Kunde, die in großen Tonkrügen in der Erde versteckt entdeckt
wurden. Sie enthielten allerlei Dinge, die bei der Bestattung des
jungen Königs verwendet waren, dann in die Krüge verpackt und
beseitigt wurden, wie das bei ägyptischen Beisetzungen üblich
gewesen zu sein scheint. Über den Dienst der »Gottesdiener« und der
»Vorlesepriester«, die an der Feier teilgenommen haben müssen,
finden wir keinen Aufschluß. Daß jedoch König Eje, der Nachfolger
Tut-ench-Amuns, als Sempriester bei der Feier fungierte, erkennen
wir aus dem Bild an der Nordwand der Sargkammer. Die Darstellung
auf der Ostwand zeigt weiter, daß die Mumie des Königs auf einem
Schlitten von Hofleuten und hohen Beamten zum Grabe gezogen
wurde.

		Die Grabbeigaben Tut-ench-Amuns beweisen hinreichend, daß die
meisten nach seinem Tode, während der Zeit des Einbalsamierens und
anderer Beisetzungsvorbereitungen, angefertigt sind. Denn die
Grabstatuen, Särge und die Maske zeigen Spuren rascher Arbeit und
stellen den König, wie die Mumie lehrt, im Alter seines Todes
dar.

		Der Thronsessel stammt freilich noch aus dem Palast von Amarna,
und auf den goldnen und silbernen Prunkstäben ist der König zur
Zeit seiner Thronbesteigung dargestellt.

		So hing es denn hauptsächlich von dem Nachfolger ab, wie die
Stücke der Grabausstattung, die nicht bei Lebzeiten hergestellt
werden konnten, ausfielen. [bookmark: page65]

		Man muß annehmen, daß das Grab nach der Totenfeier noch lange
Zeit offen und den Handwerkern überantwortet blieb. Denn die den
Sarkophag umschließenden Schreine konnten erst aufgestellt werden,
nachdem die großen Särge im Sarkophag untergebracht und dieser
geschlossen war. Außerdem muß die Wand zwischen Vor- und Grabkammer
erst nach der Aufstellung der Schreine errichtet und das Totengut
erst danach in die Kammern gebracht worden sein.

		Wo befanden sich die kostbaren Gegenstände der Kammern während
der langen Zeit, die diese Arbeiten erforderten? Vielleicht wurde
die Grabausstattung von der königlichen Werkstatt erst nach
vollkommener Fertigstellung des Grabes geliefert. In diesem Fall
hätten wir uns freilich die Leichenfeier ganz anders zu denken, als
wir es gewöhnt sind. Wir hatten bisher angenommen, daß die Beigaben
hinter dem Sarge getragen und damit der Leichenzug noch feierlicher
und prächtiger gestaltet wurde. War das Grab geschlossen, so wurde
es mit dem Siegel des toten Königs, nicht mit dem des Nachfolgers,
versiegelt.

		Die Mumie war genau in Ostwestlage bestattet und die Insignien
in der Richtung der »beiden Länder«, Ober- und Unterägypten,
niedergelegt. Die Amulette und religiösen Schmuckstücke waren, dem
Ritual des Totenbuches entsprechend, gewissenhaft in die
verschiedenen Lagen der Binden eingeordnet. Das Begießen der Mumie
mit Weihöl bildete einen wesentlichen Bestandteil der
Königstotenfeier. Daß der Körper auf das Sorgfältigste balsamiert,
gewickelt und mit allen Beigaben geschmückt war, ehe die
Flüssigkeit über ihn ausgegossen wurde, steht fest. Aller
Wahrscheinlichkeit nach war das Salben von religiöser Bedeutung und
wurde vor oder während der Totenriten vorgenommen.

		Mag nun der Zweck des Salbens ein noch so heiliger [bookmark: page66] gewesen sein, für
die Wissenschaft war es jedenfalls recht unheilvoll. Denn es steht
fest, daß der schlechte Zustand der Holz- und Metallsärge seinen
Grund in der reichlichen Ölanwendung hat.

		Nun fragt man sich natürlich, ob die andern Königsmumien des
Neuen Reiches nicht in gleicher Weise gesalbt worden waren. Und ich
bin geneigt, das trotz der bei ihnen vorgefundenen geringen Reste
von Harzmasse anzunehmen.

		Man darf nicht vergessen, daß die im Versteck zu Der-el-Bahri
und in dem Grab Amenhoteps II. entdeckten Königsmumien ihrer
ursprünglichen Hüllen und Särge beraubt und von den Priestern der
20. und 21. Dynastie in roh gezimmerten Särgen untergebracht waren.
Indem sie nun nach so kurzer Zeit aus Hüllen und Särgen befreit
wurden, entgingen sie dem zerstörenden Einfluß der Öle, denen
Tut-ench-Amun ungestört weiter unterworfen blieb. Die Grabräuber
und die Priester, die die beraubten Mumien geborgen hatten, hatten
die beste Konservierungsarbeit geleistet.

		Ohne diesen Brauch des Mumiensalbens wären die Hüllen des
Tut-ench-Amun und die Mumie mit ihren Beigaben in dem festen
Goldsarg gewiß in dem Zustand erhalten geblieben wie am Tage der
Beisetzung.

		Am 11. November begannen wir die Untersuchung der Königsmumie.
Nachdem der aufgelegte Schmuck und die Goldstreifen entfernt waren,
lag die Königsmumie in ihren schlichten äußeren Hüllen und ihrer
Goldmaske vor uns. (Abb. 57.) Sie füllte das gesamte Innere des
Goldsarges aus und war 1,85 Meter lang. Die äußeren Hüllen
bestanden aus einem großen linnenen Bahrtuch, das dreimal längs und
viermal quer mit Leinenstreifen umbunden war.
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57. Die Königsmumie im Goldsarg.

Nach Entfernung der äußeren Belagstücke.



		Da die Leinenbinden infolge Verkohlung ganz morsch geworden
waren, bestrichen wir sie mit erhitztem Paraffinwachs, [bookmark: page67] das beim Gerinnen
einen dünnen Überzug bildete und die unteren Leinenschichten
möglichst wenig durchdrang. Nach der Erkaltung schnitt Dr. Derry
die nun gefestigten äußeren Binden von oben bis unten durch, so daß
wir die Lage in großen Stücken entfernen konnten. (Abb. 58.) Aber
damit waren die Schwierigkeiten noch nicht beseitigt. Die dicken
unteren Hüllen fanden wir in einem noch schlimmeren Zustand von
Verkohlung und Zerfall. Selbst nachdem der größte Teil der Binden
entfernt war, mußte die verhärtete Salbenschicht unter den Gliedern
und dem Rumpf weggemeißelt werden, ehe es gelang, die Überreste des
Körpers zu heben.
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58. Untersuchung der Königsmumie.

In Gegenwart einer ägyptischen Kommission. Dr. Derry macht den
ersten Schnitt.



		In besserer Verfassung als die übrigen waren die Binden an Kopf
und Füßen. Sie waren von dem Öl verschont geblieben und hatten nur
mittelbar durch Oxydation gelitten. Soweit sich feststellen ließ,
war die Bandagierung die übliche. Feinstes, batistartiges Leinen
ist dafür verwendet. Die zahlreichen an der Mumie gefundenen
Gegenstände waren in die verschiedenen Lagen der umfangreichen
Umhüllung eingebunden, so daß der König buchstäblich vom Kopf bis
zu den Füßen damit bedeckt war.

		Die Entfernung einiger Bindelagen enthüllte ein prächtiges
Diadem, das sich rings um den Kopf des Königs legte. (Abb. 63.) Es
ist von erlesener Schönheit; in der Form bildet es eine schlichte
Kopfbinde nach. Das reichverzierte Goldband ist mit Karneolringen
besetzt, deren Mittelpunkt gehämmerte, runde Goldplättchen sind.
Hinten sitzt der Knoten, der als eine von Blumen umgebene Scheibe
gestaltet ist. Lange goldne, dem Stirnreif gleichende Bandenden
hängen von ihm herab. Ähnliche, aber breitere Bänder gehen von den
Enden des Reifes aus; auf ihren oberen Rändern sitzen
Uräusschlangen. [bookmark: page68]
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63. Diadem des Königs in Form einer
Kopfbinde.

Aus der Sargkammer. Gold mit Edelsteineinlagen. An der Stirnseite
der Nechbetgeier mit Obsidianaugen.



		Unter der Königshaube kamen weitere Leinenlagen zum Vorschein
und unter diesen eine Kappe aus feinem Leinen, die sich dem
geschorenen Kopf des Königs eng anschmiegte. Sie war mit Gold und
Fayenceperlen kunstvoll in Schlangenmuster bestickt, ein goldenes
Stirnband hielt sie fest. Leider war das Gewebe der Haube stark
verkohlt und zerfallen. Die Perlenarbeit aber hatte weniger
gelitten, so daß das Muster vollständig war, solange es noch an dem
Kopfe des Königs saß. Jeder Versuch, das Stück abzulösen, hätte es
vernichtet; so überzogen wir es mit einer feinen Wachsschicht und
ließen es an seinem Platze.

		Ganz besondere Sorgfalt erforderte nun das Abnehmen der letzten
Leinenhülle auf dem stark verkohlten Kopfe des Königs. Schon bei
der leisen Berührung mit einem Zobelhaarpinsel zerfielen die
spärlichen Überreste des morschen Gewebes und enthüllten ein
friedvolles, sanftes Jünglingsantlitz. Edel und vornehm war es, gut
geschnitten, mit scharf gezeichneten Lippen. (Abb. 59 und 60.) Das
Auffallendste an dem Gesicht war die außerordentliche Ähnlichkeit
mit seinem Schwiegervater Echnaton, die schon auf seinen Statuen
bemerkbar ist.

		[image: siehe Bildunterschrift]
59. Kopf der Mumie von vorn.

Nach der Auswicklung, mit Resten einer Kappe und eines Stirnbandes.
Bemerkenswert die gutgeformten Gesichtszüge.
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60. Kopf der Mumie von der Seite.

Beachtlich der ungewöhnlich lange Schädel, die scharfgeschnittenen
Lippen und die Ohren mit den Löchern. Die Nase ist durch den Druck
der Binden teilweise flachgedrückt.



		Diese starke Ähnlichkeit, die keine Zufälligkeit sein kann,
stellt die Forschung vor eine ganz neue und überraschende Tatsache.
Möglicherweise klärt sie manches Dunkel um Sakerç und um
Tut-ench-Amun auf. Beide gelangten durch ihre Heirat mit Echnatons
Töchtern auf den Thron; von ihrer Herkunft erfahren wir nichts. Ich
möchte nun annehmen, daß sie illegitime Söhne des Königs waren.

		Schließlich lehrt der Kopf der Mumie noch, daß trotz der damals
in der Kunst vorherrschenden Neigung, an der Überlieferung
festzuhalten, die besser ausgeführten Darstellungen des Königs
getreue Bildnisse sind. Um des Königs Hals [bookmark: page69] waren zwei Arten symbolischer
Kragen und zwanzig in sechs Schichten verteilte Amulette gelegt.
Jede dieser Schichten war durch zahlreiche Bindenlagen von der
andern getrennt. Die Brust schmückten fünfunddreißig Gegenstände in
siebzehn Gruppen, die sich auf dreizehn Schichten verteilten und in
ein kompliziertes System von Leinenbinden eingewickelt waren.

		In den Binden über Brust und Bauch fanden sich zwei Gruppen von
Fingerringen, über dem rechten Handgelenk fünf, neben dem linken
acht Stück. Sie bestehen aus massivem Gold, Lapislazuli, mattweißem
und grünem Chalzedon, Türkis und einer aus schwarzem Harz.

		Die Ober- und Unterarme und die Hände waren für sich gewickelt
und dann mit dem Körper zusammen bandagiert. Beide Unterarme
verschwanden fast unter der Fülle von prächtigen Armreifen. Sieben
waren es am rechten und sechs am linken Unterarm. Alle sind reich
mit Gold und Silbergold geschmückt, teils mit Skarabäen besetzt,
teils mit Goldkörnchen oder durchbrochenen Karneolplättchen
verziert. Ihr Durchmesser beweist, daß sie an einem sehr schlanken
Arm gesessen haben. Sie sind sämtlich kein Totenschmuck, sondern
zweifellos als persönliche Schmuckstücke bei Lebzeiten getragen
worden.

		Jeder einzelne Finger war zunächst mit feinen Leinenbinden
umwickelt und dann in goldne Hülsen gesteckt. Über den Leib waren
zehn Gegenstände in fast ebensoviel Lagen verteilt. Die Beine waren
in Massen von Binden und Wickeln gehüllt, um der Mumie die
vorschriftsmäßige Form zu geben. Als wir diese Stück für Stück
entfernt hatten, lag am rechten Schenkel ein ungewöhnlich schön und
fein gearbeiteter Dolch in einer goldnen Scheide. Sein Griff ist in
Streifen gegliedert, in denen Goldkörnchenverzierungen und Einlagen
[bookmark: page70] von bunten
Steinen miteinander wechseln. Der Knauf ist aus einem Bergkristall
geschnitten. Das Erstaunliche und Einzigartige aber an dieser
herrlichen Waffe ist, daß die Klinge aus Eisen besteht und noch in
vollem Glanz wie Stahl schimmerte!

		Dieses Auftreten des Eisens bedeutet einen der ersten Schritte
zum Niedergang des ägyptischen Reiches, des Weltreiches der
Bronzezeit. Das Eisen wurde der erste fremde Eindringling, und von
dieser Zeit an nimmt der fremde Einfluß in Ägypten zu, bis er sich
schließlich zur vollkommenen Fremdherrschaft steigert.

		An den Füßen saßen Sandalen aus getriebenem Gold; ihr Muster
ahmt Flechtwerk nach. Jede Zehe steckte in einer besonderen
Goldhülse, an der die Nägel und die ersten Zehenglieder angegeben
sind. Um das rechte Fußgelenk lag ein etwas roh gearbeiteter
Fußreif aus Golddraht. Dies waren die letzten der 143 Gegenstände,
die sorgsam angeordnet über Kopf, Hals, Brust, Leib und Glieder des
jungen Königs in 101 verschiedenen Gruppen verteilt waren.

		Die gefundenen Gegenstände können in zwei Gruppen eingeteilt
werden, in religiöse Amulette und in persönliche
Gebrauchsgegenstände. Die letzteren sind viel feiner und
dauerhafter ausgeführt. Die prachtvollen Stücke verschaffen uns
einen tiefen Einblick in das Können der geschickten Kunsthandwerker
Thebens. Der Geschmack, der sich hier entfaltet, übertrifft alle
Erwartung, besonders wenn man in Rechnung stellt, daß wir am
Ausgang der 18. Dynastie stehen. Eine gewisse Geziertheit, ein
Mangel an Durchführung bis ins Letzte ist freilich nicht zu
verkennen. Darin macht sich bereits der Verfall bemerkbar, der sich
mit dem Eisen und andern fremden Einflüssen einschlich. Trotzdem
würde es unsern heutigen Goldschmieden und Juwelieren [bookmark: page71] schwer werden, die
Feinheit des Königsschmuckes zu überbieten.

		Die Mumie des Königs wies keine Zeichen eines gewaltsamen Todes
auf. Die große Fülle von Binden, Zieraten und Amuletten zeigt uns
die Sorge um seine sterblichen Überreste und um sein Wohlergehen im
Jenseits.

		Zwei hochbedeutsame Tatsachen sind durch die Untersuchung der
Königsmumie festgestellt worden: das Alter des Königs bei seinem
Tod – aller Wahrscheinlichkeit nach 18 Jahre – und die auffallende
Ähnlichkeit seines Körperbaues mit seinem Schwiegervater
Echnaton.

		Die Mumie des Königs ist wieder eingehüllt worden und wird in
ihrem Grab und in ihrem Sarg bleiben. [bookmark: page72]

	
		
		Die Schatzkammer

		Der Verlauf unserer Bergungsarbeit stellte uns vor die Aufgabe,
uns dem Gemach neben der Sargkammer zuzuwenden.

		Es hat eine Länge von 4,70, eine Breite von 3,75 und eine Höhe
von 2,30 Meter. Ein niedriger Türeinschnitt bildet den Eingang. Der
Raum ist von äußerster Einfachheit. Die vier Wände und die Decke
sind ungeglättet. Er fand sich tatsächlich so vor, wie ihn die
altägyptischen Steinmetzen verlassen haben – selbst die letzten
Kalksteinsplitter von ihren Meißeln lagen noch auf dem Boden.

		Der Eingang zu diesem Gemach war weder vermauert noch
verschlossen und bot uns einen unbehinderten Blick auf seinen
Inhalt. Ein paar Tage nach der Entdeckung und nach einer ersten,
kurzen Bestandsaufnahme verschlossen wir die Tür mit Brettern. Nach
vier Jahren langen, geduldigen Wartens durfte sich nun unsere
Aufmerksamkeit wieder dem Inhalt der Kammer zuwenden.

		In der Tür lag die schwarze Figur des schakalgestaltigen Gottes
Anubis, auf einem vergoldeten, kapellenförmigen Untersatz, einer
Art Pylon. Dieser stand auf einem Schlitten mit langen Tragstangen.
(Abb. 75.)

		[image: siehe Bildunterschrift]
75. Der schakalgestaltige Gott Anubis.

Aus der Schatzkammer. Auf einem vergoldeten tempelähnlichen
Untersatz. Augen mit Gold, Alabaster und Obsidian ausgelegt, Ohren
vergoldet, Krallen aus Silber.



		Längs der Südmauer stand eine große Anzahl schwarzer Schreine
oder Truhen, alle verschlossen und versiegelt. Seit dem Tage der
Entdeckung hatte sich die Phantasie zitternd mit der Frage
beschäftigt, was sie wohl enthalten möchten. Jetzt sollten wir es
bald erfahren.

		Auf der gegenüberliegenden Seite befand sich eine Reihe [bookmark: page73] von prachtvollen,
mit Elfenbein, Ebenholz und Goldstuck verzierten Truhen sowie
mehrere weißgetünchte Kästen mit gewölbten Deckeln aus einfachem
Holz. Sie enthielten kostbare Schmuckstücke und andere Schätze,
während in der einfachsten von allen ein Straußenfederfächer mit
elfenbeinernem Griff lag, eine traurig schöne Reliquie aus dem
Besitz des jungen Königs, so unversehrt, als ob er ihn soeben aus
der Hand gelegt hätte.

		[image: siehe Bildunterschrift]
86. Straußenfederfächer.

Elfenbeingriff in Form einer Papyrusdolde. Goldene
Reifenverzierung. Lapislazulifarbener Glasknopf.

Aus der Schatzkammer.



		Ohne Frage hatten die Grabräuber auch diesen kleinen Raum
betreten, ohne jedoch auf ihrem Beutezug größeren Schaden
anzurichten. Sie hatten lediglich die Schmuckkästen und einige
Truhen geplündert.
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87. Ein Teil der Seitenkammer, vom Eingang
aus gesehen.

Auf dem weißen Kasten Fußspuren der Einbrecher.
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88. Schränkchen hoch. Dunkelrotes Zedernholz
mit Ebenholz.

Aus der Seitenkammer.



		Zwischen den Vorderfüßen der Anubisfigur lag eine
Elfenbeinpalette. Sie enthält sechs ovale Näpfchen mit zum Teil
gebrauchten Farben: Weiß, Gelb, Rot, Grün, Blau und Schwarz.
Unmittelbar hinter dem Anubispylon stand der goldene Kopf der
heiligen Meht-wert-Kuh. (Abb. 76.) Um den Nacken war ein leinenes
Laken geschlungen, das vorn an der Kehle zugeknotet war, der Kopf
aus Holz geschnitzt; die Hörner bestehen aus Kupfer, die Augen sind
mit Lapislazuliglas ausgelegt. Kopf, Ohren und ein Teil des Halses
sind vergoldet. Der Nacken und ebenso der Untersatz, auf dem der
Kopf ruht, sind mit schwarzem Harz gestrichen.

		[image: siehe Bildunterschrift]
76. Kopf der Meht-wert-Kuh.

Aus der Schatzkammer.



		Am äußersten Ende, der Tür gegenüber, befand sich der
Hauptgegenstand. Dort stand, fast bis zur Decke reichend, eine
große, vergoldete Kapelle. Sie umschloß einen Schrein, der die vier
Gefäße mit den Eingeweiden des toten Königs enthielt. (Abb.
77.)

		Die äußerst eindrucksvolle Kapelle ist etwa 1,95 Meter hoch,
1,50 lang und 1,20 breit. Auf jeder Seite steht eine lebendig
gestaltete, vergoldete Statuette einer Schutzgöttin, die mit
ausgestreckten Armen den Inhalt der Kapelle zu [bookmark: page74] behüten scheint. Die Kapelle
erhebt sich über einer inneren, die ebenfalls vergoldet und mit
Sonnenschlangen bekrönt ist. Diese wiederum birgt einen Schrein,
der aus einem einzigen Stück geäderten halbdurchsichtigen Alabaster
gearbeitet ist und auf einem vergoldeten Sockel steht. (Abb. 78.)
Er enthält die vier Behältnisse mit den Eingeweiden des Königs.
Diese waren in vier gesonderte, mumienförmige Bündel eingewickelt
und in vier Goldsärgen beigesetzt.
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78. Der Alabasterschrein für die
Eingeweide.

Aus einem einzigen geäderten, halbdurchsichtigen Stück gearbeitet.
Sockel vergoldet.



		Der alabasterne Eingeweideschrein ist unbedingt einer der
schönsten Gegenstände der gesamten Grabausstattung des Königs. An
den vier Ecken stehen in hohem Relief die vier Schutzgöttinnen:
Isis, Nephthys, Neith und Selket. Der schwere Deckel war sorgfältig
mit einer Schnur, die durch goldene Ösen gezogen war, an dem
Schrein befestigt und mit einem Siegel versehen. Das Innere des
Schreins war etwa zwölf Zentimeter tief ausgehöhlt und bildete vier
rechteckige, scheinbar vier Krüge enthaltende Fächer. Jeder der
vier Scheinkrüge hat einen Deckel in Form eines menschlichen
Kopfes, der das Porträt des Königs wiedergibt. (Abb. 79.) Die Hälse
dieser Deckel passen in die Öffnungen der Scheinkrüge, das heißt
der vier zylindrischen Vertiefungen, die die wirklichen Krüge
ersetzen. (Abb. 80.) In jeder dieser Vertiefungen fand sich ein in
Leinwand gewickelter, sehr schöner, kleiner Goldsarg mit feinen
Einlagen, dem zweiten Sarg des Königs ähnlich. (Abb. 81.) Diese
kleinen Särge standen aufrecht in der Blickrichtung wie die
Alabasterdeckel. Genau so wie die Mumie des Königs waren sie mit
Salbölen getränkt worden. Sie sind prachtvolle Beispiele der
Goldschmiede- und Juwelierkunst und Wiederholungen des zweiten
Königssarges, zeigen aber eine weit feinere Einlegearbeit in
Federmuster. Die Gesichter aus poliertem Gold sind die einzigen
Teile, die glatt [bookmark: page75] gelassen sind. Jede der Figuren trägt von oben
nach unten die auf die Göttin und den ihr zugehörigen Genius
bezügliche Formel, und jede hat auf der inneren Oberfläche
prachtvoll eingravierte Texte, die sich auf das Totenritual
beziehen.
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79. Der Alabasterschrein für die
Eingeweide.

Deckel abgehoben. Die vier Porträtköpfe Tut-ench-Amuns bilden die
Deckel für die vier Scheinkrüge.
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80. Die vier Scheinkrüge im Innern des
Alabasterschreins.

Nach Entfernung der Porträtköpfe.
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81. Einer der vier kleinen Goldsärge.

Sie steckten in den Scheinkrügen, die die Eingeweide
enthielten.



		Längs der ganzen Südwand des Raumes waren düstere, schwarze
Schreine und Kästen aufgestapelt. Bisher hatte unsere Phantasie
noch immer schwankend vor der Deutung ihres Inhalts haltgemacht.
Mit unterdrückter Erregung öffneten wir einen nach dem andern.
Jeder umschloß eine oder mehrere Götter- oder Königsfiguren. (Abb.
82.)
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82. Götterstatuetten.

Aus der Schatzkammer.



		Bei der Verfertigung und Unterbringung dieser Statuetten hatte
man keine Mühe gescheut. Sie waren in zweiundzwanzig schwarze,
hölzerne Schreine gelegt, die auf hölzernen Schlitten standen.
Jeder Schrein hatte Flügeltüren, die sorgfältig mit Schnüren und
Siegeln verschlossen waren. Die Siegel, die aus Nilschlamm,
untermischt mit einem kleinen Zusatz von Öl, bestanden, zeigten den
Abdruck des kleinen Totenstadtsiegels: den Hund des Anubis, über
neun gefangenen Feinden liegend, die die neun Erbfeinde der
Pharaonen darstellten.

		Jede Statuette war in ein datiertes Stück Leinwand aus den
Webereien Echnatons gewickelt, und zwar gehen die Daten bis in das
dritte Jahr seiner Regierung, also mehr als zwanzig Jahre vor der
Bestattung Tut-ench-Amuns zurück. Obwohl jede Statuette in Leinwand
gewickelt war, waren doch die Gesichter ausnahmslos mit großer
Sorgfalt unbedeckt gelassen. Einige der Götterfiguren hatten
winzige Kränze aus echten Blumen, die ihnen um den Kopf gewunden
waren.

		Die Statuetten selbst sind sehr schön aus hartem Holz
geschnitzt, auf das Gips und dünnes Blattgold aufgelegt ist. [bookmark: page76] Die Augen sind mit
Obsidian, Alabaster, Bronze und Glas eingelegt. Die Frisuren, Hals,
Kragen und Gewänder sind bis in alle Einzelheiten sorgfältig
gearbeitet. Jede der Königs- oder Götterstatuetten steht auf einem
länglichen, mit schwarzem Harz gestrichenen Fußgestell. Auf dem der
Götter sind die Namen in Gelb aufgemalt; die Figuren selbst tragen
alle künstlerischen Reize der 18. Dynastie. Die Königsstatuetten
sind realistisch; einige weisen eine Ähnlichkeit mit Echnaton auf.
Die genaue Bedeutung sowohl wie der Grund, weswegen solche Figuren
in das Grab gelegt waren, sind nicht klar.

		Die Königsstatuetten stehen unter dem Einfluß der Amarna-Schule.
In der Modellierung der Figuren offenbart sich ein unmittelbares
und frisches Naturgefühl, obwohl sie von einem oft wiederholten,
traditionellen Typ sind. Die Figuren zeigen zugleich Willensstärke
und Anmut, Menschliches und Göttliches sind innig miteinander
verquickt. (Abb. 83.)
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83. Eine der Königsstatuetten aus der
Schatzkammer.

Tut-ench-Amun auf einem Nachen aus Papyrusschilf.



		Eine ganze Flotte von Nachbildungen wirklicher Schiffe wurde von
uns gefunden. Sie sind aus Holzbrettern verfertigt und bemalt und
vergoldet, einige mit bunten Mustern reich verziert. Mit Ausnahme
eines Schilfboots sind sie großen Holzschiffen nachgebildet. Die
Planken passen glatt aneinander, Fuge an Fuge. Am Heck befindet
sich das Steuer, das aus zwei großen Rudern besteht.

		In einer rohen Holzkiste fand sich die Nachbildung einer
Handmühle zum Zerkleinern des Getreides. Sie besteht aus einem
Mahlstein und Reibstein aus gelbem Quarzit. Zu diesen Nachbildungen
gehört auch ein Getreidespeicher; eine Tür führt in einen Hof, an
dem sechzehn Kammern für das Getreide liegen. Diese waren bei der
Auffindung des Speichers bis zum Rand voll von Getreide. Große
»Schunas« [bookmark: page77]
dieser Art, aus Luftziegeln gebaut, werden noch heute in Ägypten
als Getreidespeicher benutzt. Ihre Architektur ist in allen
Einzelheiten genau die gleiche wie bei diesem dreiunddreißig
Jahrhunderte alten Stück.

		Parallel zu dem Anubis-Bildnis und bis an die Prunkkapelle für
die Eingeweide heranreichend stand eine Reihe von Schatztruhen und
einfacher, weißer Kisten. Leider hatten sich die Grabräuber an
ihrem wertvolleren Inhalt, der aus Gold- und Silbergegenständen
bestand, vergriffen. Die Siegel waren erbrochen, das Innere
durchwühlt und alle Dinge von größerem Werte gestohlen. Der Rest
war in größter Unordnung zurückgelassen worden.

		Die hauptsächlichsten und beliebtesten Schmuckstücke der Könige
wie der Privatleute im alten Ägypten waren Perlenhalsbänder und
breite Perlenkragen. Ihre Beliebtheit bei allen Bevölkerungsklassen
war für uns ein ausgesprochener Nachteil, denn mit Ausnahme einer
einzigen, ziemlich grob gearbeiteten Kette waren sie samt und
sonders geraubt. Überall, von der Schatzkammer bis zum Grabeingang,
lagen auf dem Boden vereinzelte Perlen.

		Die vielleicht bedeutsamsten Gegenstände der ganzen
Schmucksammlung sind die Insignien des Königs: die beiden
Krummstäbe und die beiden Geißeln. Der Krummstab, eine Art
Hirtenstab, ist eins der Abzeichen des Osiris. Er wurde von der
linken Hand des Gottes und auch des Königs gehalten. Das
»Flagellum«, eine Art Peitsche oder Geißel, gehörte unzertrennlich
zu dem Krummstab als das andere, dem Osiris eigene Abzeichen. Es
wurde von dem Gott und ebenso von dem König in der rechten Hand
gehalten.

		Die einfacheren, geweißten Holzkästen enthielten Staatsgewänder,
die offenbar wegen ihres kostbaren Besatzes gestohlen worden sind.
[bookmark: page78]

		Schreibgeräte wurden in einer der größeren Truhen gefunden, in
die sie hineingeworfen sein müssen, da sie eigentlich in einen
andern Kasten gehörten. (Abb. 84.) Eine große Anzahl von Paletten
mit Farben und Schreibrohren wurden auch in der Seitenkammer
gefunden. Sie waren, wie ich annehme, tatsächlich der persönliche
Besitz des Königs. Eine davon ist mit Goldblech überzogen; ihre
Farben und Schreibrohre sind völlig unversehrt. Eine zweite Palette
ist aus reinem Elfenbein. Farben und Schreibrohre sind ebenfalls
vollständig. Die Farben, Rot und Schwarz, zeigen deutliche Merkmale
des Gebrauchs.
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84. Schreibgeräte.

Von links nach rechts: Elfenbeinschreibzeug Tut-ench-Amuns;
Papyrusglätter aus Elfenbein ; Schreibrohrbehälter in Form einer
Säule, goldenes Schreibzeug Tut-ench-Amuns.

Aus der Schatzkammer.



		Das Gegenstück zur Palette, der Federkasten oder genauer
ausgedrückt der Schreibrohrbehälter, ist eine reizende Reliquie,
die uns an unsere Schulzeit gemahnt. Er hat die Form einer Säule
mit Palmenkapitell. Schaft und Kapitell sind reich ornamentiert.
Der sich um einen Stift drehende Abakus dient als Deckel. Der
Behälter enthielt eine Reihe feiner Schreibrohre. Eine
Elfenbeinschale, die mit diesen Stücken gefunden wurde, diente
offenbar als Wasserschale. Sie ist aus einem einzigen
Elfenbeinstück gedreht und hat einen Durchmesser von 16¼
Zentimeter; sie läßt auf die Größe der Elefantenzähne schließen,
die man zu jenen Zeiten aus den Gegenden des oberen Nil bezog.

		Die Bestimmung eines geschmackvollen, sonderbaren hammerförmigen
Elfenbeininstrumentes ist nicht so leicht erkennbar. Da sein
Oberteil in einer Goldkapsel steckt, handelt es sich vermutlich um
ein Polierinstrument zum Glätten der rauhen Oberflächen des
Schreibpapyrus. Ein aus Papyrusmark gefertigter, leinengefütterter
Korb gehört ebenfalls zu diesem Teil der Ausstattung. Als man das
Körbchen öffnete, hoffte man, darin etwas Geschriebenes, vielleicht
eine Probe der Schönschreibekunst des königlichen [bookmark: page79] Knaben zu finden. Aber wie
das Grab kein einziges Schriftstück enthielt, so war auch dieses
Körbchen leer.

		Osiris verlangte als Gott der Toten die Arbeit des Pflügens, des
Bewässerns und des Kornpflanzens auch auf den »Gefilden der
Seligen«. Um diesem Geschick zu entrinnen, befinden sich in diesem
Grabraum und in der Seitenkammer sogenannte Schawabtifiguren,
Totenstatuetten, die den König wie eine Mumie in Leinwand gewickelt
darstellen. (Abb. 85.) Nach dem »Totenbuch« war es ihr Amt, den
Toten in der Unterwelt zu vertreten, und falls er zur Verrichtung
ermüdender Arbeiten gerufen werden sollte, zu antworten: »Hier bin
ich.«

		[image: siehe Bildunterschrift]
85. Schawabti-Figur.

Tut-ench-Amun darstellend.

Aus der Schatzkammer.



		Die Werkzeuge – Hacke, Spaten, Joch, Korb und Wassergefäß – sind
entweder auf ihnen selbst dargestellt oder ihnen als Modelle in
Kupfer und Fayence beigegeben. Die insgesamt 413 Figuren und 1866
Modellwerkzeuge waren in hölzernen, auf Schlitten ruhenden
Schreinen untergebracht. Einige waren von feinster Arbeit, andere
wieder fast primitiv. Bei den besseren Stücken kommt gleichsam
symbolisch die Heiterkeit des Todes zum Ausdruck. Auf den Fußsohlen
von sechs Holzfiguren sind Widmungen eingeschnitten, die beweisen,
daß sie eigens für das Begräbnis hergestellt und von hohen Beamten
und persönlichen Freunden Tut-ench-Amuns gestiftet worden
waren.

		Auf den Schreinen mit den Schawabtifiguren stand ein kleiner
hölzerner Sarg in Menschenform, etwa dreiviertel Meter lang und
ganz wie ein Sarg für vornehme Leute der Zeit gearbeitet. Er
enthielt einen zweiten Sarg aus stuckvergoldetem Holz, der wie ein
Königssarg verziert war. Der zweite Sarg enthielt einen dritten,
kleineren aus Holz. In diesem befand sich ein vierter, ebenfalls
aus Holz und menschengestaltig, kaum 12½ Zentimeter lang. Er trug
Titel und [bookmark: page80]
Namen der Königin Teje und enthielt eine sorgsam in Leinen
gewickelte geflochtene Haarlocke von ihr.

		Solche Familienerbstücke wie diese kastanienbraune Locke der
großen Fürstin waren aller Wahrscheinlichkeit nach persönlicher
Besitz, der sich rechtmäßig vererbte. Tut-ench-Amun war der letzte
Erbe des Herrscherhauses der Amenophis. Folglich wurden ihm diese
Familienerbstücke ins Grab gelegt. Die Haarlocke war echt. Sie kam
von einem Mitglied des Königshauses und war deshalb zu einem
königlichen Begräbnis berechtigt. [bookmark: page81]

	
		
		Grabräuber in der Seitenkammer

		Im Gegensatz zu der verhältnismäßig guten Ordnung in der
Schatzkammer fanden wir in der Seiten- oder Vorratskammer ein jeder
Beschreibung spottendes Gewirr von allen möglichen
Grabgegenständen, die kreuz und quer übereinanderlagen: Ruhebetten,
Lehnsessel, Stühle, Schemel, Fußbänke, Kissen, Brettspiele,
Fruchtkörbe, Alabastergefäße, Weinkrüge, Kisten mit Grabfiguren,
Spielzeug, Schilde, Bogen, Pfeile und andere Wurfgeschosse. Truhen
waren umgeworfen, ihr Inhalt ausgeschüttet.

		Zweifellos war dies das Werk von Grabräubern. Aber in den andern
Räumen war wenigstens einmal der Versuch gemacht worden,
aufzuräumen. Die Beamten der Totenstadt hatten sich zwar um die
Vorkammer, die Sargkammer und die Schatzkammer nach dem Einbruch
gekümmert, diesen kleinen Raum jedoch vernachlässigt.

		Das Durcheinander läßt sich kaum übertreiben. Die Hast der
Räuber, mit der sie ihre Beute, lediglich Gold und anderes
wertvolles Metall, gesucht hatten, hatte etwas Dramatisches und
zugleich Tragisches. Es gab keinen Gegenstand, der nicht deutliche
Merkmale der Plünderung aufgewiesen hätte. Auf einer der größeren
Kisten konnte man noch die Fußspuren sehen.

		Der kleine Vorratsraum war ein weiterer Zeuge für die
Vernachlässigung und Entwürdigung, der die Königsgräber ausgesetzt
gewesen sind. Jedes einzelne Denkmal im Tal der [bookmark: page82] Könige beweist, wie hohl
und vergänglich die Ehrfurcht des Menschen ist. Kein Grab, das dort
nicht geplündert wurde.

		Der Türeingang war 1,25 Meter hoch und 90 Zentimeter breit. Er
war mit Bruchsteinen grob zugemauert und nur an der Außenseite
übertüncht. Bei der Öffnung des Grabes war nur noch der obere Teil
der Vermauerung vorhanden, da die Diebe unten durchgebrochen waren.
Die Bresche war nicht wieder ausgefüllt worden. Es war dasselbe
Loch, das auch uns den ersten Einblick in den Raum ermöglicht
hatte. Er war verhältnismäßig klein – 4,20 Meter lang, 2,55 breit
und 2,52 hoch. Man hatte ihn grob aus dem Felsen herausgehauen und
nicht den geringsten Versuch gemacht, ihn etwas aufzubessern. Er
war als Vorratsraum angelegt und auch als solcher benutzt worden.
Felswände und Decke hatten durch die Feuchtigkeit, die in
allerdings nicht gar zu häufigen Zwischenräumen eingedrungen war,
ihre natürliche Farbe verloren.

		Das Bild, das sich unsern Augen darbot, trieb unsere Neugier auf
die Spitze. Welches Geheimnis mochte sich in dem Chaos verbergen?
Unsere elektrischen Lampen warfen ihren Schein auf den meterhohen
Haufen zusammengepferchter Gegenstände und ließen manche der
Grabbeigaben in seltsamen Reliefbildern hervortreten. (Abb. 87.)
Merkwürdige Dinge lugten aus den entferntesten Winkeln und
Ecken.

		Unmittelbar vor uns stand ein großer Stuhl, eine Art
Thronsessel, das Unterste nach oben gekehrt. Quer durch den Raum,
halb umgekippt, lagen Ruhebetten, wie sie noch heute am oberen Nil
in Gebrauch sind. Hier stand eine Vase, dort sah eine winzige Figur
mit verlorenem Ausdruck zu uns herüber. Dort wieder lagen Waffen
verschiedenster Art, Körbe, tönerne und alabasterne Gefäße und
Brettspiele, alles in Trümmern zwischen den Steinen, die aus der
Vermauerung [bookmark: page83]
in den Raum hineingestoßen waren. In einer gegenüberliegenden Ecke
hing halb in der Schwebe, als ob sie noch immer zu fallen zögerte,
eine zerbrochene Kiste, vollgepfropft mit feinen Fayencegefäßen,
die jeden Augenblick zu zerbrechen drohten. Mitten in einem Gewirr
von allerhand Gebrauchsgegenständen und Grabbeigaben stand fast
unversehrt ein Tischchen auf schlanken Beinen. Eingekeilt zwischen
Kisten und Gegenständen befand sich ein Boot aus Alabaster, ein
Löwe und die Figur eines meckernden Steinbocks. Ein Fächer, eine
Sandale, das Stück eines Gewandes und ein Handschuh hielten
seltsame Kameradschaft mit den Symbolen des Lebens und des
Todes.

		Die Methode, die wir beim Aufräumen der etwa dreihundert
Altertümer anzuwenden hatten, war recht prosaisch. Zunächst mußte
genügend Raum zum Stehen und Gehen geschaffen werden, und das war
nur dadurch zu bewerkstelligen, daß wir uns mit dem Kopf nach unten
über die Mauerbresche beugten, die immerhin ein reichliches Meter
hoch war. Bei dieser recht unbequemen Arbeit mußte alle Vorsicht
angewandt werden, damit die außerhalb unserer Reichweite
aufgetürmten Altertümer nicht lawinenartig auf uns niederpolterten.
Nur dadurch, daß wir immer erst den obersten Gegenstand, den wir
erreichen konnten, entfernten, konnten wir schließlich den Eintritt
gewinnen und die Schätze langsam zusammenholen. Jedes Stück oder
jede Gruppe von Gegenständen mußte zunächst photographiert,
numeriert und gebucht werden. Dieser Katalogisierung war es zu
verdanken, daß wir uns zu guter Letzt einen Begriff von den
Vorgängen machen konnten, die sich in dem Raum abgespielt
hatten.

		Mein erster Eindruck war offengestanden der, daß die Lage der
Gegenstände völlig bedeutungslos war, und daß [bookmark: page84] man aus einer derartigen
Unordnung wenig oder gar nichts würde entnehmen können. Aber je
weiter der Raum Stück für Stück geleert wurde, erwies es sich immer
deutlicher, daß man aus dem Chaos wichtige Schlüsse auf die
ursprüngliche Anordnung ziehen konnte. Sorgfältige Prüfung
enthüllte einen sehr wichtigen Punkt, und das war, daß zwei
voneinander unabhängige Diebstähle stattgefunden hatten. Der erste
– bei dem es auf Gold, Silber und Bronze abgesehen war – war von
den Grabräubern begangen worden, die auch die übrigen Kammern des
Grabes nach Metall durchstöbert hatten, der zweite Diebstahl
anscheinend von Leuten, die nach nichts weiter als den kostbaren
Ölen und Salben aus gewesen waren. Es wurde ferner klar, daß die
Seitenkammer als Vorratsraum, und zwar zur Aufnahme von Ölen,
Salben, Wein und Speise bestimmt gewesen ist. Aber hier war noch
eine Menge Gegenstände untergebracht, die eigentlich zur
Grabausstattung und nicht hierher gehörten und über den
eigentlichen Inhalt der Kammer getürmt worden waren.

		Diese nicht hierher gehörigen Dinge sind nicht so sehr aus
Platzmangel als wahrscheinlich aus Mangel an systematischem
Vorgehen beim Unterbringen der Grabausrüstung schließlich in der
Seitenkammer untergebracht worden. So wurden Totenbarken und
Schawabtifiguren, die in die Schatzkammer gehörten, in der
Seitenkammer aufgefunden.

		Aus diesen Tatsachen läßt sich der ganze Verlauf wiedergeben.
Zuerst sind beinahe 40 tönerne Weinkrüge auf dem Boden der Kammer
aufgestellt worden. Dann folgten zum mindesten 35 schwere
Alabastergefäße mit Ölen und Salben. Daneben und zum Teil auf ihnen
wurden 116 Fruchtkörbe gelagert. Den noch freien Raum füllte man
mit Truhen, Schemeln, Stühlen, Ruhebetten aus. Schließlich wurde
der [bookmark: page85]
Türeingang vermauert und versiegelt. All das muß geschehen sein,
bevor irgendwelche Gegenstände in der Vorkammer untergebracht
waren, denn nachher hätte sich nichts mehr in die Seitenkammer
bringen lassen.

		Bei dem ersten Einbruch sind die Metallräuber offenbar unter der
Bahre mit den Nilpferdköpfen durchgekrochen, haben sich ihren Weg
durch die Tür der Seitenkammer erzwungen und den gesamten Inhalt
nach Metallgegenständen durchwühlt. Sie sind zweifellos für den
größten Teil der Unordnung des Raumes verantwortlich. Dann ist der
zweite Raub verübt worden, der den Ölen und Salben in den
Alabasterkrügen galt. Dieser zweite Einbruch muß sorgfältig geplant
gewesen sein. Da die Steingefäße nur mit größter Mühe hätten
fortgeschafft werden können, hatten sich die Diebe mit Lederbeuteln
und Wasserschläuchen ausgerüstet. Wir fanden nicht einen einzigen
Krug, der nicht völlig geleert worden wäre. Auf der Innenwand
einiger Gefäße, die dickflüssige Öle enthalten hatten, sind noch
die Fingerabdrücke der Diebe deutlich erkennbar. Um an die
Steingefäße heranzukommen, sind die darauf gestapelt gewesenen
Stücke kreuz und quer durch den Raum geworfen worden.

		Die Kenntnis des zweiten Einbruchs wirft Licht auf etwas, das
uns stets ein Rätsel geblieben war. Warum hatten sich die Diebe
immer an den ganz unauffälligen Steingefäßen vergriffen? Weil die
Fette oder Öle, die in den Gefäßen aufbewahrt waren, ohne Zweifel
zu jener Zeit von weit größerem Wert gewesen sind, als wir es uns
heute vorstellen.

		Nach altem Brauche war jedem Gegenstand ein Platz im Grabe
zugewiesen. Die Erfahrung zeigt, daß die herkömmlichen Bestimmungen
nur selten restlos durchgeführt worden sind. Mangel an Vorbedacht
bei der Berechnung des nötigen Raumes oder unsystematische Arbeit
bei der Unterbringung [bookmark: page86] der Geräte führten dazu, daß die Tradition
unbeachtet blieb. Wir haben niemals eine vollkommene, höchstens
eine annähernd gute Ordnung gefunden.

		Das Grab ist zweimal noch zur Zeit der Pharaonen beraubt worden.
Ich bin davon überzeugt, daß beide Diebstähle innerhalb weniger
Jahre nach der Bestattung stattgefunden haben. Das Grab
Tut-ench-Amuns erbringt den Beweis, wieviel Schaden die
Königsgräber schon unter ihren eigenen Dynastien erlitten haben.
Wir wundern uns daher, wie es geschehen konnte, daß gerade dieses
Königsgrab bei all seinen Reichtümern dem Geschick der übrigen
siebenundzwanzig im Tale der Könige hat entrinnen können.

		Hoch über der Masse von Gegenständen und von einer Wand zur
andern reichend, lagen drei große Ruhebetten. Sie bestehen aus
Holzrahmen mit Geflecht aus Schnüren, haben eine Fußplatte und
Löwenfüße. Die Querstützen sind so gebogen, daß das Flechtwerk sich
bei der Belastung durch den Schlafenden frei nach unten ausdehnen
konnte. An der Südwand fanden wir unter einem Haufen von
Gegenständen noch ein viertes Ruhebett, und zwar ein
zusammenlegbares für Reisezwecke. Es ist aus leichtem, weißbemaltem
Holz gefertigt und konnte mit Hilfe von schweren Bronzescharnieren
bequem zu einem Drittel seiner Größe zusammengelegt werden.

		Inmitten des Raumes stand ein etwa 60 Zentimeter hohes
Schränkchen mit vier schlanken Beinen. (Abb. 88.) Es gehört zu
jenen zierlichen Altertümern, die den ganzen Liebreiz des leichten
Mobiliars der Ägypter haben und auf uns wie modernste Arbeit
wirken. Die Seitenwände aus dunkelrotem Zedernholz sind ganz glatt,
die Beine und Querleisten aus Ebenholz haben eingelegte
Hieroglyphen. Den unteren Abschluß des Schränkchens bildet ein
durchbrochener Fries, [bookmark: page87] der aus abwechselnd vergoldeten und einfachen
Ebenholzzeichen besteht. Der Deckel ist mit Bronzescharnieren
befestigt. Oben und vorn sind vergoldete Knöpfe angebracht, an
denen einst Schnur und Siegel befestigt waren. Dieses Möbelstück
war wahrscheinlich für die feineren linnenen Kleider des Königs
bestimmt. Aber sein ursprünglicher Inhalt war verstreut oder
gestohlen.

		Wir fanden nur vier außerordentlich feine Kopfstützen, die
offenbar später hineingelegt worden waren. Die eine davon ist ein
prachtvolles Beispiel ägyptischer Elfenbeinschnitzerei und
vielleicht das schönste Stück symbolischer Kunst des Neuen Reiches,
das bisher gefunden worden ist. (Abb. 89.) Das Thema ist dem
uralten Mythenschatze von der Weltschöpfung entnommen. Danach
sollen ursprünglich Himmel und Erde, das heißt die Himmelsgöttin
Nut und der Erdgott Gab, eng vereinigt gewesen sein. Zwischen beide
drängte sich dann der Luftgott Schu, hob auf seinen Händen den
Himmel samt allen Göttern in die Höhe und stellte ihn an seinen
Platz. Darauf nahm die Himmelsgöttin Nut Besitz von den Göttern,
zählte sie und schuf aus ihnen Sterne. Am östlichen und westlichen
Ende der Erde, am Fuß der Kopfstütze, liegen die Löwen »Gestern und
Morgen«. Sie symbolisieren wahrscheinlich den Auf- und Niedergang
Rçs, des Sonnengottes und Urvaters aller Wesen. Die Gestalt des
Schu, der den Himmel emporhebt, und die beiden Löwen des östlichen
und westlichen Horizontes sind voller Würde.

		[image: siehe Bildunterschrift]
89. Kopfstütze.

Der Luftgott Schuh hebt den Himmel empor, daneben die Löwen
»Gestern« und »Morgen«.

Aus der Schatzkammer.



		Kein Stück bot einen so eigentümlichen Anblick wie der Kasten
für den Kopfputz des Königs. Er war zwischen eine Menge von
Weinkrügen geworfen worden. Sein durchaus privater Charakter machte
ihn besonders bemerkenswert, war es doch ein Erbstück aus dem
täglichen Leben der Vergangenheit – und zugleich das Urbild
moderner Hutschachteln. [bookmark: page88] Innen befand sich als Huthalter ein
Holzkugelkopf auf einem Fuß. Die Überbleibsel der Kappe des jungen
Königs fanden sich noch auf dem Boden des Kastens. Sie war aus
feinem Leinen gearbeitet und mit reichem Perlenwerk aus Gold,
Lapislazuli, Karneol und grünem Feldspat verziert.

		Eine Truhe war zweifellos für das Spielzeug des jungen
Tut-ench-Amun bestimmt gewesen. Leider war ihr Inhalt
durcheinandergewühlt. Eine Reihe von Stücken konnten wir retten:
Armbänder und Fußspangen aus Elfenbein, Holz, Glas und Leder;
kleine Spielbretter aus Elfenbein; Steinschleudern, Handschuhe, ein
Feuerzeug, ein paar lederne Gelenkschützer zum Abwenden des
Schlages der Bogensehne; bewegliche Spielsachen, ein paar Proben
von Mineralien und sogar Farben und Farbtöpfe für den jugendlichen
Maler. Der zum Schließen dienende Deckelknopf war unterhalb des
Deckels eingekerbt und konnte so gedreht werden, daß er den Kasten
fest abschloß. Meiner Ansicht nach ist diese Konstruktion der
früheste uns bekannte automatische Verschluß.

		Auch ein Knabe jener Zeit muß besonderen Gefallen an männlichen
Dingen gefunden haben, also an einem richtigen Feuerzeug oder an
Schleudern. Die alten Ägypter kannten weder Phosphor noch Schwefel.
Ihr Feuerzeug ist während der ganzen geschichtlichen Zeit von der
1. bis zur 30. Dynastie äußerst primitiv gewesen. Sie erzeugten
Feuer, indem sie ein Stück hartes Holz im Loch eines festliegenden
weichen Holzbrettes mit größter Geschwindigkeit sich drehen ließen.
Sie bedienten sich dabei des Drillens mit einem Bogen. Der Bogen
wurde ruckweise hin- und hergedreht. Die Bogenschnur wurde um das
Feuerholz gewunden. Die Drehlöcher wurden am Rand des Holzblockes
ausgebohrt, um den [bookmark: page89] Funken leicht an den Zunder gelangen zu lassen.
Bei Tut-ench-Amuns Feuerzeug waren die Löcher mit Harz behandelt,
um die Reibung zu erhöhen und dadurch die Hitzeentwicklung zu
erleichtern.

		Ein höchst bemerkenswertes zerbrechliches Stück, ein auf einem
Teich schwimmendes Boot, ist aus halbdurchsichtigem Alabaster
gearbeitet und mit eingeschnittenen und gemalten Frucht- und
Blumengirlanden verziert und scheint als Tafelzierat gedient zu
haben. (Abb. 90.)
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90. Tafelaufsatz.

Boot auf einem Teich schwimmend.

Alabaster. 68 cm hoch ; 70 cm lang. An den Bootsenden
Steinbockköpfe. Das Mädchen auf dem Vorderdeck hält eine
Lotosblume. Frisuren aus dunkelgrünem Stein.

Aus der Seitenkammer.



		Es ist eine außerordentlich reiche Arbeit, die uns einen Blick
aus dem Dunkel des Grabes ins Licht einer sonst so verblaßten
Vergangenheit vergönnt. Das Stück ist kaum 68 Zentimeter hoch und
70 Zentimeter lang. Der Untersatz bildet den Teich und kann mit
Wasser und Blumen gefüllt werden. Das Boot hat nach oben gebogene
Enden, die in Steinbockköpfe auslaufen. In der Mitte befindet sich
ein Baldachin, der von vier reichdekorierten Papyrussäulen getragen
wird und, wenn ich nicht sehr irre, einen offenen Sarkophag
überdacht. Auf dem Vorderdeck hockt das anmutige Figürchen eines
nackten Mädchens, das eine Lotosblume an die Brust preßt. Am Steuer
des Bootes steht eine Sklavin. Diese kleine Zwergin mit ihren
einwärts gedrehten Füßen ist ein seltenes Stück, das nicht nur für
den Kunsthistoriker, sondern genau so für den Mediziner höchst
interessant ist. (Abb. 91.) Bisher hat uns nichts Aufschluß über
die wirkliche Bedeutung dieses kleinen Kunstwerkes gegeben. Falls
es zu den Totenbarken gehört, dann ist es weiter nichts als ein
Stück des vorgeschriebenen Totenritus. Aber ich bin geneigt, es
tatsächlich für ein Zierstück aus dem Palast zu halten, das
ursprünglich nicht für das Grab bestimmt war.
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91. Sklavin am Steuer des Bootes.

Zwergin mit einwärts gedrehten Füßen, die charakteristischen
Mißgestaltungen des achondroplasischen Typs erstaunlich
naturalistisch wiedergebend.



		Besonders auffallend ist ein etwa 13 Zentimeter hohes
Silbergefäß in Form eines Granatapfels. Es ist von den Grabräubern
[bookmark: page90] vergessen
oder fallen gelassen worden. Das Gefäß zeigt ein graviertes Band
von Kornblumen- und Olivenblättern; Hals und Schulter tragen Lilien
und Mohnblütengirlanden. Die Vase ist so modern, daß wohl keiner
von uns gewagt hätte, sie ins 14. vorchristliche Jahrhundert
zurückzudatieren.

		Kästen mit Spielbrettern und ihre Steine lagen allenthalben im
Raum umher. Die Spiele sind von drei verschiedenen Größen; manche
für den Hausgebrauch, andere zum In-der-Tasche-Tragen. Die hier
gefundenen sind gewiß für den wirklichen Gebrauch bestimmt gewesen.
Das größte und auch schönste Spielbrett steht auf einem
feingearbeiteten Ebenholzbänkchen, das auf einem Schlitten ruht.
Seine Untersätze und die Krallen der Löwenfüße sind mit Gold
verziert. Das Spielbrett ist gleichfalls aus Ebenholz und mit
Elfenbein ausgelegt. (Abb. 92.)
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92. Doppelseitiges Spielbrett.

Aus Ebenholz und Elfenbein, auf einem Ebenholzbänkchen mit
Löwenfüßen. 53,5 cm lang; 32,5 cm hoch; 17,5 cm breit.

Aus der Seitenkammer.



		Diese Spielbretter oder Spielkasten sind fast ausnahmslos für je
zwei Arten des Spiels eingerichtet, nämlich drei Reihen mit zehn
Feldern auf der einen und drei Reihen mit vier Feldern und einer
Anfangsreihe von acht Feldern auf der andern Seite. Die Steine des
großen Brettspiels fehlten. Sie waren vermutlich aus Gold und
Silber und infolgedessen gestohlen. Die kleineren Steine aus
Elfenbein hatten in den Augen der Räuber keinen Wert und waren
darum noch vollzählig.

		Eine Anzahl der gefundenen Straußfederfächer erinnert an das
Flabellum, das bei päpstlichen Prozessionen gebraucht wird. Genau
so wurden diese Fächer von Kammerherren bei Umzügen des Pharao
getragen oder zu beiden Seiten des Königs oder unmittelbar hinter
seinem Thron gehalten. Der Titel »Fächerträger zur Rechten (oder
zur Linken) Seiner Majestät« galt als eine der höchsten Würden.
Leider waren [bookmark: page91]
die Straußenfedern so zerfallen, daß nur bei einigen wenigen noch
die Federkiele übrig waren. Die Kopfstücke hatten achtundvierzig
Federn, auf jeder Seite vierundzwanzig, gehalten.

		Die Fächergriffe sind 60 bis 120 Zentimeter lang. Sie haben ein
Kapitell in Form einer Papyrusdolde; am unteren Ende des Griffs
befindet sich ein Knauf in Gestalt einer umgekehrten Papyrusdolde
oder Lotosblüte. Sie sind aus Elfenbein geschnitzt, getönt und
vergoldet oder aus Ebenholz, das mit Baumrinde verziert ist. Der
Elfenbeingriff ist ein Meisterwerk der Schnitzerei.
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93. Zepter Tut-ench-Amuns.

Mit ihm wurden die Opfertiere geweiht. 52 cm lang. Holz, mit dickem
Goldblech beschlagen und reicher Zellenarbeit verziert.

Aus der Seitenkammer.



		Ein höchst interessantes und einzigartiges Stück war ein Zepter
des Königs. (Abb. 93.) Es ist schwer verständlich, warum sich ein
so ehrwürdiges Stück in der Vorratskammer und nicht in der
Schatzkammer befand. Die einzige Erklärung ist, daß die Plünderer
gestört wurden und das Zepter beiseite warfen, oder daß es zu einer
vollständigen, ursprünglich in einer der Truhen untergebrachten
Ausstattung gehörte. Dieser Zeptertyp ist stets ein Symbol des
Herrschers gewesen. Es ist etwa 52 Zentimeter lang und besteht aus
Holz, das mit dickem Goldblech beschlagen ist. Das obere Ende und
die beiden Enden des Griffs sind mit reicher Cloisonné-Arbeit
verziert.

		Der Verstorbene galt nach seinem Tode als derselbe Mensch, der
er im Leben gewesen. Das »zweite« Leben galt tatsächlich als eine
Fortsetzung des ersten. Darum finden wir Hausrat, Zepter, Fächer,
Spazierstöcke, Stäbe, Waffen und alle möglichen Dinge des täglichen
Gebrauches in dem Grabe. Aus diesen Grabbeigaben können wir uns ein
Bild von der wirklichen Welt des alten Ägyptens machen.

		Die Sammlung von Angriffswaffen, die in der Vorratskammer
gefunden wurde, umschließt Keulen, Stöcke, Sichelschwerter, [bookmark: page92] Bogen und Pfeile,
Bumerangs und Wurfspeere für Vogeljagd und Krieg. Die
Verteidigungswaffen sind Schilde sowie ein Panzer.

		Die Öle und Salben waren in 43 Gefäße aus Alabaster und eins aus
Serpentin gefüllt. Manche waren zweifellos älter als das
Königsgrab. Bei einigen sind die Inschriften sorgfältig
weggekratzt; andere tragen die Namen von Vorfahren des Königs, bei
andern wieder deuten Bruchspuren und Ausbesserungen auf langen
Gebrauch hin. Es macht den Eindruck, als ob sie Öle für die
Königsfamilie aus berühmten Pressen sowie abgelagerte Salben und
Fette aus einer Zeit etwa 85 Jahre vor Tut-ench-Amun enthalten
hatten. Die Höhe der Steingefäße schwankte zwischen 21 und 76
Zentimeter. Sie fassen etwa 2¾ bis 14 Liter; demnach waren in der
Vorratskammer zum mindesten 350 Liter Öl, Fette und andere Salben
für den König untergebracht.

		[image: siehe Bildunterschrift]
94. Alabastervase in Gestalt eines
Löwengottes.

Zunge und Zähne aus Elfenbein.

Aus der Seitenkammer.



		Von den Gefäßen sind bemerkenswert: eine Vase in Gestalt eines
Löwengottes, der in Angriffsstellung aufrecht steht. (Abb. 94.) In
die Krone ist der Vasenhals in Form einer Lotosblüte eingepaßt. Die
Verzierungen sind eingeschnitten und mit Farbe ausgefüllt. Zunge
und Zähne sind aus Elfenbein. Eine andere Vase stellt einen
liegenden Steinbock dar, der ganz realistisch gestaltet ist. (Abb.
98.)
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98. Alabasternes Ölgefäß in Gestalt eines
Steinbocks.

Aus der Seitenkammer.



		Ein drittes Gefäß hat die Form eines schlanken Kessels, der auf
einem Untersatz steht. Es hat ein sehr feingeschnittenes
Reliefornament oben am Hals. Die Inschrift ist eingeschnitten und
mit Farbe ausgelegt. (Abb. 95.)
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95. Alabasterner Ölkrug.

Aus der Seitenkammer.



		Ein vierter Krug aus halbdurchsichtigem Alabaster zeigt in
durchbrochener Arbeit aufrechtstehende Schlangen, die mit ihren
Flügeln den Namen des Königs und dadurch diesen selbst schützen.
(Abb. 96.) Besonders interessant ist ein Paar schlanker Krüge mit
langen Hälsen; sie sind unten spitz; um den Hals [bookmark: page93] tragen sie Verzierungen von
je drei Blumenkränzen, die aus vielfarbiger Fayence gearbeitet und
in den Stein eingelegt sind.
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96. Alabasterner Ölkrug in durchbrochener
Arbeit.

Aufrecht stehende Schlangen schützen den Namen des Königs.

Aus der Seitenkammer.



		Die drei Dutzend Weinkrüge aus Ton sind historisch recht
interessant. (Abb. 97.) Die Weine waren natürlich längst
eingetrocknet, aber jeder Krug trägt eine Aufschrift, die Jahrgang
und Ursprungsort des Weines angibt. Aus den Weinkrügen lernen wir
auch das Verfahren der altägyptischen Kellermeister kennen. Nach
der ersten Gärung wurde der junge Wein in irdene Krüge gefüllt, mit
einem Binsenstöpsel verschlossen und mit Nilschlamm verkapselt. Die
zweite Gärung fand somit innerhalb der Krüge statt. Um die
Kohlensäure entweichen zu lassen, wurden durch die Kapseln kleine
Löcher gebohrt. Wahrscheinlich wurde das Kruginnere mit einer
harzigen Masse ausgeschmiert, um dem porösen Ton
entgegenzuwirken.

		[image: siehe Bildunterschrift]
97. Weinkrüge.

Mit unverletzten Verschlüssen und Siegeln. Die Aufschriften geben
Jahrgang und Ursprungsort an.

Aus der Seitenkammer.



		Auf den Steingefäßen wie auf den Weinkrügen fanden sich 116
Körbe gestapelt. Sie enthielten Eßwaren, in der Hauptsache Früchte
und Fruchtkerne, unter anderem Mandragore, Nabach, Trauben, Datteln
und Melonenkerne sowie Dumnüsse. Die Körbe sind rund, oval oder
flaschenförmig, ihre Größe schwankt zwischen 10 und 45 Zentimeter
im Durchmesser. Die Flechttechnik scheint sich in keiner Weise von
der zu unterscheiden, die noch heute von den ägyptischen
Korbmachern angewendet wird. Einige der kleineren und feiner
geflochtenen Körbe sind durch eingeflochtene Gräser in natürlichen
Farben gemustert. Die gröberen sind aus Fasersträhnen von den
Fruchtstengeln der Dattelpalme geflochten. Die flaschenförmigen
Körbe enthielten getrocknete Weintrauben.

		 

		[bookmark: page94] Der
Bericht über das Ergebnis einer zehn Winter langen Arbeit ist damit
abgeschlossen.

		Nach langen, mühevollen Jahren, die der Entdeckung des Grabes
vorausgingen, erreichten wir endlich unser Ziel. Unter dem Eingang
zum Grab Ramses' VI. entdeckten wir eine in den Felsgrund
geschlagene Stufe, die sich als Anfang einer Treppe zum Grab
Tut-ench-Amuns erwies.

		Mit tiefer Ehrfurcht standen wir vor dieser Entdeckung. Mit
tiefer Ehrfurcht legten wir die Treppe und den steil abwärts
führenden Gang frei und erblickten zum ersten Male die
unterirdische Pracht aus den Zeiten ägyptischer Weltherrschaft
vierzehn Jahrhunderte vor Christo.

		Die schimmernden Schätze glichen eher verwirrend prächtigen
Requisiten eines modernen Theaters als lebendig gebliebener
Wirklichkeit aus alter Zeit. Die Wirkung war um so überwältigender,
als uns eine so große Entdeckung durchaus überraschend kam. Ein
Grab in dieser Unberührtheit zu finden, überstieg jede Erwartung.
Wir waren uns sofort darüber klar, daß wir einer Aufgabe von nicht
zu bewältigender Größe gegenüberstanden.

		Die Entdeckung der ersten Stufe, das Öffnen der Vorkammer mit
ihren Wundern, das Durchbrechen der versiegelten Sargkammertür, das
in der Geschichte der Archäologie erste Auffinden eines großen
Totenschreines, das waren die ergreifendsten Ereignisse des ersten
Teils der Ausgrabung. [bookmark: page95]

		Der Höhepunkt unserer Erlebnisse aber war der Augenblick, in dem
sich die letzten zerstäubenden Binden lösten, und das Antlitz des
jungen Pharao sich uns enthüllte. Ein jugendlicher Herrscher, nur
kurze Zeit auf dem Thron, tauchte nach dreitausendjähriger
Vergessenheit aus der Schattenhaftigkeit seines Namens zur Welt der
Wirklichkeit und der Geschichte empor.
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